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Unsere bundesweit tätige Kanzlei hat mittlerweile über 30 Jahre Erfahrung bei der  Bera-

tung von Einrichtungen, die sich der Kinder- und Jugendhilfe verschrieben haben. Deshalb 

können wir Sie auch bei folgenden Themen begleiten und kompetent unterstützen:

   Existenzgründung

   Rechtsformberatung

   Gesprächen mit Banken

	   Verhandlungen mit Jugendämtern

	   Entgeltermittlungen

	    Betriebswirtschaftliche Beratungen /  

Unternehmensberatungen

	   Nachfolgeregelungen

Neben betriebswirtschaftlichen Beratungen bieten wir als DATEV-Mitglied unter anderem 

auch folgende Leistungen an:

    Lohnbuchhaltungen

    Finanzbuchhaltungen

    Jahresabschlusserstellungen

   Erstellungen von Steuererklärungen

ÜBER 30 JAHRE ERFAHRUNG
BEI DER BERATUNG VON KINDER- UND JUGENDEINRICHTUNGEN
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Schw
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unser diesjähriges PODIUM, das sage ich jetzt einmal ganz 
uneitel, war ein großer Erfolg. Vielleicht markierte es sogar 
eine Art Wendepunkt: Nicht, weil alle Inhalte der Veran-
staltung neu waren, sondern weil deutlich wurde, dass KI 
längst dabei ist, auch im Bereich der Kinder- und Jugend-
hilfe nicht mehr „nur“ eine Idee, sondern bereits gelebte 
Realität und damit praktische Herausforderung und Chan-
ce zugleich zu sein. Unter dem Titel „Menschliche Nähe 
trifft Algorithmus: Künstliche Intelligenz als Partner in der 
Kinder- und Jugendhilfe“ beleuchteten ausgewiesene KI-
Expertinnen und KI-Experten den aktuellen Stand der 
Technik, Einsatzfelder, Verantwortlichkeiten sowie den 
Umgang mit Unsicherheiten und nahmen uns mit auf 
eine spannende Reise. 

Warum ist die Debatte so wichtig? Weil Arbeit in der  
Jugendhilfe nicht von Verwaltung, Dokumentation und 
Routinetätigkeiten lebt, sondern vielmehr durch Bezie-
hungen, Vertrauen und Empathie gedeiht. Doch allzu  
oft wird diese „DNA der Pädagogik“ durch Überlastung 
und Zeitdruck bedroht. Hier kann KI echte Entlastung  
bieten: beim Sammeln und Verarbeiten von Daten, bei 
Routineaufgaben, bei Tools, die Verwaltung vereinfachen 
– ohne, dass der menschliche Kern verloren geht. Wie  
Katharina Günther-Wünsch, Senatorin für Bildung,  
Jugend und Familie in Berlin, betonte: Die Technik kann 
unterstützen, doch der Mensch muss im Mittelpunkt 
bleiben. 

Auf dem PODIUM wurden zwei Ebenen deutlich:
Die Notwendigkeit, Fachkräfte fit zu machen.  
Wer KI sinnvoll nutzen will, braucht Wissen – über Potenzi-
ale, über Risiken, über Datenschutz und über ethische Im-
plikationen. In ihren überaus anschaulichen und inspirie-
renden Vorträgen zeigten Christina Plafky, Michael Macse-
naere und Daniel Hahn nicht nur, wie KI funktionieren 
kann, sondern forderten uns insbesondere dazu auf, die 
Entwicklung von KI-Tools in der Kinder- und Jugendhilfe 
aktiv mitzugestalten. 

Liebe Leserinnen  
und Leser,

 

Editorial Martin Adam
(Foto: Privat)

Editorial

Die Chance, Neugier und Kreativität zu fördern.  
Der „Markt der Möglichkeiten“, bei dem Christina Plafky 
und einige VPK-Mitgliedseinrichtungen die direkte Begeg-
nung mit KI-Anwendungen für die Praxis ermöglichten, 
diente nicht nur der Information, sondern auch der Inspi-
ration. Es konnten Brücken zwischen Technik und gelebter 
Jugendhilfe geschlagen und hoffentlich viele der anwe-
senden Fachkräfte für die Nutzung von KI im Praxisalltag 
begeistert werden. 

Das diesjährige PODIUM hat auch gezeigt, dass es Fort- 
und Weiterbildungen braucht, um Sicherheit im Umgang 
mit KI-Tools zu vermitteln, und dass Räume geschaffen 
werden müssen, in denen KI-Anwendungen ausprobiert 
werden können – stets begleitet von kritischer Reflexion. 
Es hat gezeigt, dass gesetzliche und ethische Rahmenbe-
dingungen klar definiert sein müssen, damit Innovation in 
den Einrichtungen keine rechtlichen oder moralischen Ri-
siken birgt. Die aber wahrscheinlich wichtigste Erkenntnis 
war, dass wir Fachleute der Kinder- und Jugendhilfe uns 
einmischen und mitgestalten müssen, damit wir – um es 
mit den sehr eindrücklichen Worten von Michael Macse-
naere zu sagen – „der durchs Dorf getriebenen Sau KI 
nicht den Thron überlassen“. Die nächste Phase heißt nicht 
mehr, ob KI in der Jugendhilfe relevant ist, sondern wie wir 
sie gemeinsam zum Gewinn für junge Menschen und 
Fachkräfte machen. Wir müssen mutig gestalten, neugie-
rig bleiben und Menschlichkeit bewahren – so wird KI zu 
dem Partner, der sie sein kann.

Vor Kurzem habe ich den Chatbot nach einem Zitat zur 
Bedeutung von KI in der Jugendhilfe befragt. Er antworte-
te mir, das Thema sei zu neu und entsprechende Zitate 
lägen daher noch nicht vor. Hey, Chatbot, wach auf!

Viel Freude bei der Lektüre der aktuellen Ausgabe!

Ihr Martin Adam 
Präsident des VPK-Bundesverbandes e.V.
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Autor:  Martin Adam

Liebe Leserinnen  
und Leser,

 PODIUM 2025
„Menschliche Nähe trifft Algorithmus:
Künstliche Intelligenz als Partner in der  
Kinder- und Jugendhilfe“

Begrüßung

Martin Adam

Ich begrüße Sie alle herzlich hier in Ber-
lin beim diesjährigen PODIUM und 
freue mich sehr, dass unsere Veranstal-
tung wieder so gut besucht ist. Auch 
freue ich mich sehr, dass es uns offen-
bar wieder gelungen ist, ein richtig 
spannendes Thema zu finden. Wir 

haben uns mit diesem Thema kürzlich 
schon in Baden-Württemberg beschäf-
tigt. Ja, ich weiß, wir sind im Süden 
immer ein Ticken voraus. Ganz beson-
ders herzlich begrüßen möchte ich die 
Senatorin für Bildung, Jugend und Fa-
milie in Berlin, Frau Katharina Günther-

Wünsch. Wir sind sehr glücklich, dass 
sie heute hier bei uns sind. Und da Sie 
zeitlich eng getaktet sind, darf ich Sie 
jetzt gleich auf die Bühne bitten und 
Ihnen das Wort geben. Ich wünsche 
Ihnen und uns eine gute Veranstal-
tung, die ich jetzt hiermit eröffne.

(Foto: Sophia Reichardt)
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Autorin:  Katharina Günther-Wünsch

Vielen Dank für die freundliche Begrü-
ßung, Herr Adam, und vielen Dank für 
die Einladung zu Ihrer Bundestagung 
zu einem – wie Sie zurecht sagen – 
sehr, sehr spannenden Thema. Ich 
freue mich sehr, dass Ihre Veranstal-
tung hier in Berlin stattfindet, und be-
dauere es gleichzeitig sehr, dass ich 
nur so kurz bei Ihnen sein kann. Wir 
haben gleich im Anschluss Senatssit-
zung, zu der ich natürlich pünktlich 
erscheinen muss, ich würde aber 
wahnsinnig gerne den ganzen Tag 
bei Ihnen bleiben, weil ich das Thema 
mehr als spannend finde.

Meine sehr verehrten Damen und 
Herren, ChatGPT und Microsofts Co-
pilot sind heute weit verbreitet, 
WhatsApp und X haben ihre KI-An-
wendungen vor kurzem standardmä-
ßig in ihre Nutzeroberflächen einge-
bunden. Deshalb macht es wenig 
Mühe, zu unserem heutigen Thema 
einen kleinen Test durchzuführen, 
zum Beispiel in der nächsten Pause 
oder auf der Heimfahrt. Ich vermute 
mal, dass die Mehrheit hier im Saal 
den vielfach ausgezeichneten Film 
„Systemsprenger“ gesehen hat. Füt-
tern Sie die Künstliche Intelligenz Ihrer 
Wahl doch einmal mit den – natürlich 
sehr oberflächlichen – Ausgangs
daten zu seiner Hauptfigur Benni: ein 
neunjähriges Mädchen mit einem 
frühkindlichen Trauma, sehr heraus-
forderndem Verhalten, mehreren 
Schulwechseln, ein Mädchen, das Bin-
dungsangebote kaum annehmen 
kann und in einer Familie aufgewach-
sen ist, die unterschiedliche Problem-

lagen bewältigen muss. Und danach 
bitten Sie die KI, Ihnen entsprechen-
de Maßnahmen der Kinder- und Ju-
gendhilfe vorzuschlagen. Ich will das 
Ergebnis jetzt nicht spoilern, aber ich 
kann sagen: Es lohnt sich, und es ist 
ausgesprochen lehrreich. 

Als Fachleute, die Sie alle sind, werden 
Sie schnell feststellen, dass die Vor-
schläge der KI typische Stärken und 
Schwächen aufweisen. Nun ist die Be-
schreibung der Ausgangslage auch 
sehr knappgehalten und dazu noch 
fiktiv. Aber das Spannungsfeld zwi-
schen Nutzen und Risiken wird schon 
bei so einem kleinen Test sichtbar. Wir 
sehen Stärken und Schwächen, die 
sich generalisieren lassen, wenn wir 
heute auf einer grundsätzlichen 
Ebene über „KI in der Kinder- und Ju-

gendhilfe“ reden wollen und auch 
reden müssen. Denn eins steht fest, 
bei allem Hype: Die Künstliche Intelli-
genz wird kommen als ein umfassen-
der digitaler Megatrend, der alle Be-
reiche berühren und verändern wird. 
Und das gilt ganz besonders für die 
Arbeitswelt, auch die im sozialen Be-
reich. Es ist unsere Verantwortung, 
diese Veränderungen gezielt und mit 
Augenmaß zu gestalten. Dafür müs-
sen wir wissen, worüber wir reden, 
dafür müssen wir uns dem Thema 
frühzeitig stellen und uns nicht nur 
von der technischen Seite her annä-
hern, sondern genauso gezielt von 
der praktischen Seite, um Ideen und 
Anforderungen für die Jugendhilfe-
praxis zu entwickeln.

Deshalb bin ich dem VPK sehr dank-
bar, dass Sie Ihren Jahreskongress die-
sem wichtigen Zukunftsthema wid-
men. Und ich freue mich, Ihnen für 
Ihren mit Sicherheit sehr spannenden 
und informativen Tag jetzt noch drei 
kurze Impulse oder Fragestellungen 
mitgeben zu dürfen.

Meine sehr geehrten Damen und 
Herren, lassen Sie mich mit der ver-
mutlich naheliegendsten Frage be-
ginnen. Einer Frage, die wir uns wohl 
alle intuitiv stellen, und die auch 
schon der Titel der heutigen Tagung 
beinhaltet: „Menschliche Nähe trifft 
Algorithmus“. Wahrscheinlich empfin-
den Sie es wie die meisten Fachkräfte, 
die mit Menschen arbeiten, und ins-
besondere mit Kindern und Jugendli-
chen: Das funktioniert nicht ohne Em-

 Grußwort der Senatorin
Katharina Günther-Wünsch

Katharina Günther-Wünsch 
(Foto: Meike Discher)  
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Autorin:  Katharina Günther-Wünsch

pathie! Das funktioniert nicht ohne 
zwischenmenschliches Einfühlungs-
vermögen! In der Kinder- und Ju-
gendhilfe geht es konstant um Emoti-
onen, um Beziehungen und zwi-
schenmenschlichen Austausch, um 
Konflikte, Sorgen, Nöte und Hoffnun-
gen. Eine erfolgreiche Kinder- und Ju-
gendhilfe muss diese Emotionen in 
jedem einzelnen Fall individuell wahr-
nehmen, begreifen und in Lösungen 
mit einbeziehen. Es ist schwer, sich 
vorzustellen, wie eine Künstliche Intel-
ligenz zu diesem „Kerngeschäft“ 
einen relevanten Beitrag leisten soll. 
KI ist ja per Definition nicht mit ech-
ten Emotionen ausgestattet. Um es 
mit einem bekannten Buchtitel zu 
sagen: „Ein Algorithmus hat kein Takt-
gefühl“. Das ist eine Fragestellung, um 
die es heute sicher noch gehen wird. 
Und daraus leitet sich unmittelbar 
mein zweiter Punkt ab.

Wenn das Kerngeschäft der Kinder- 
und Jugendhilfe nicht oder nur sehr 
begrenzt KI-geeignet ist, wenn wir 
wissen, dass KI keine Fachkräfte erset-
zen kann, wo liegen dann die Potenzi-
ale, um Ihre Arbeit zu unterstützen 

und Sie in Ihrem Alltag zu entlasten? 
Denn das erwarten wir schließlich 
ganz generell vom Einsatz Künstlicher 
Intelligenz in der Arbeitswelt. Ich 
glaube, dafür gibt es viele Ansatz-
punkte. Denn Kinder- und Jugendhil-
fe ist zwar zuallererst – aber nicht aus-
schließlich – Arbeit mit Menschen. 
Und ich sage Ihnen das, weil ich 
selbst aus dem pädagogischen Be-
reich komme, in dem ich über 15 
Jahre gearbeitet habe. Zu Ihrem Ar-
beitsalltag gehören beispielsweise 
auch die Entwicklung pädagogischer 
Konzepte, die Ausrichtung pädagogi-
scher Angebote und sozialpädagogi-
scher Interventionen für den individu-
ellen Einzelfall – dazu gehören Anträ-
ge, Formulare und Dokumentationen 
– oder die Zusammenarbeit und Ver-
netzung über räumliche und organi-
satorische Grenzen hinweg. Das sind 
Pflichten und Aufgaben, die den typi-
schen Einsatzgebieten einer KI schon 
näherkommen. Eine klassische Fallab-
rechnung zwischen Amt, Träger und 
Krankenkasse kann bei der KI in bes-
ten Händen sein. Ich selbst erinnere 
mich an Dokumentationen, an 
20-30-seitige Formulare, die ich früher 

gerne an eine KI abgegeben hätte. 
Also wenn wir hier einen Schritt wei-
terkommen – herzlichen Glück-
wunsch! Ich nehme das Thema gerne 
mit und werde es entsprechend kom-
munizieren. Ich beschäftige mich mit 
dem Thema KI als zuständige Senato-
rin für Bildung im schulischen Bereich 
auch zunehmend und insbesondere 
im Bereich der Diagnostik. Wir wer-
den KI in den kommenden Jahren 
hier in Berlin im frühkindlichen Be-
reich in der Sprachdiagnostik in Kitas 
anwenden, um erste Ansätze für son-
derpädagogische Diagnostik umzu-
setzen. Die Nutzung von KI in diesem 
Bereich erscheint uns sehr hilfreich, 
um Erzieher*innen und 
Pädagog*innen zu entlasten, nicht 
um alles abzugeben, aber um tat-
sächlich schneller und effizienter zu 
werden und die eigentlichen Unter-
stützungsmaßnahmen schneller ans 
Kind bringen zu können. Warum soll 
die KI hier nicht unterstützend zum 
Einsatz kommen? Und KI ist aktuell 
auch ein großes Thema in der Schul-
bildung, da geht es unter anderem 
um individuelle Lernstandsmessung 
und – daraus abgeleitet – um die je-
weils besten Lernschwerpunkte und 
Aufgabenstellungen. Das sind typi-
sche Bereiche, in denen eine KI ihre 
Stärken voll ausspielen kann. Und da-
durch in Ihrem Arbeitsalltag Entlas-
tung bringt und Ressourcen frei-
macht, die dann wiederum ins Kern-
geschäft fließen können. 

Was mir dabei immer wichtig sein 
wird, und das ist meine letzte Anre-
gung für Ihre Diskussion, ist die Frage 
der Verantwortung: Wer entscheidet, 
was geschieht? Da geht es darum, 
dass die Unterstützung durch KI nicht 
zu einer Entpersonalisierung Ihrer Ar-
beit führt. Da geht es darum, dass 
fachliche Reflexion und professioneller 
Austausch unverzichtbar bleiben, dass 
Ergebnisse und Empfehlungen einer KI 
nicht unbesehen übernommen wer-
den. Es geht darum, welche Gefahren 

Katharina Günther-Wünsch 
(Foto: Meike Discher)  
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in den vermeintlich objektiven Beiträ-
gen einer KI lauern können, Stichwort: 
Datenschutz, Stichwort: Reproduktion 
gesellschaftlicher Stereotype und Vor-
urteile. Das sind Risiken, die nicht nur 
im sozialen Bereich diskutiert werden, 
das sind Fragen, die wir uns als Gesell-
schaft generell stellen müssen, je ver-
breiteter Künstliche Intelligenz Anwen-
dung finden wird. Aber in der Kinder- 
und Jugendhilfe, wo es um 
persönliche Schicksale und um Ent-
scheidungen geht, die das unmittel-
bare Aufwachsen von Kindern und Ju-
gendlichen betreffen, müssen wir uns 
diesen Fragen besonders gründlich 
und verantwortungsbewusst stellen. 
Die heutige Tagung bietet dazu eine 
sehr wertvolle Gelegenheit.

Sehr geehrte Damen und Herren, ich 
glaube, Sie haben jetzt mehr als 
genug Stoff ür einen spannenden 
Tag. Einen Tag, der mit Sicherheit 
viele Anregungen und Inspirationen 
bringen wird, auch über Ihren Beruf 
hinaus. Ich bin schon auf vielen Ver-
anstaltungen gewesen, aber tatsäch-
lich habe ich die spannende Ver-
knüpfung von KI und der Kinder- und 
Jugendhilfe bisher in dieser Form 
nicht erlebt. Ich finde das extrem 
spannend! Frau Reichardt hatte ange-
boten, mir Ihre Fachzeitschrift „Blick-
punkt Jugendhilfe“, in der diese Ver-
anstaltung dokumentiert wird, im 
Nachgang zuzusenden – darüber 
würde ich mich wirklich sehr, sehr 
freuen, weil mich die Ergebnisse Ihrer 

Tagung überaus interessieren. Die 
Künstliche Intelligenz ist längst in vie-
len Lebensbereichen angekommen. 
Deshalb gilt: je bewusster wir uns 
damit auseinandersetzen, desto bes-
ser. Ich bin überzeugt davon, dass KI 
ein großer Gewinn für die Kinder- 
und Jugendhilfe in Deutschland wer-
den kann. Lassen Sie uns diesen Fort-
schritt gemeinsam gestalten! Zum 
Wohle aller jungen Menschen, die auf 
Ihre Angebote und Ihre unverzicht-
bare Arbeit angewiesen sind. Ich 
wünsche Ihnen heute und für die Zu-
kunft viel Erfolg. Und ich danke Ihnen 
sehr dafür, dass Sie sich – mit tatkräf-
tiger Unterstützung des VPK – diesen 
wichtigen Fragen stellen.  
Vielen Dank!

(Foto: © freepik)
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Vielen Dank, Frau Senatorin Günther-�
Wünsch, für Ihr Grußwort und Ihre 
wertschätzenden Worte zum Auftakt 
unseres diesjährigen PODIUMs. Wir 
freuen uns sehr, dass Sie – insbeson-
dere vor dem Hintergrund der aktuel-
len turbulenten Entwicklungen und 
des sich täglich rasant weiterentwi-
ckelnden bzw. verändernden politi-
schen Geschäfts – unserer Einladung 
gefolgt sind. Vielen Dank natürlich 
auch an Martin Adam für die herzli-
che Begrüßung! Auch ich heiße Sie 
alle hier in Berlin herzlich willkommen 
und freue mich auf den Austausch zu 
einem wahrlich aktuellen und wirklich 
spannenden Thema.

Mich würde ja sehr interessieren, wel-
che Assoziationen und Vorstellungen 
Sie ganz spontan mit dem Titel unserer 
heutigen Veranstaltung verbunden 
haben. „Menschliche Nähe trifft Algo-
rithmus: Künstliche Intelligenz als Part-
ner in der Kinder- und Jugendhilfe“. Wir 
haben diesmal tatsächlich lange an der 
Formulierung des Veranstaltungsthe-
mas gefeilt und zugegeben, am Ende 
wurde der Titel dann doch so konkret, 
dass er nicht mehr ganz so viel Raum 
für Spekulationen zulässt. Angefangen 
haben wir bei unseren Planungen zu 
dieser Veranstaltung mit dem Thema 
„KI in der Kinder- und Jugendhilfe“. 
Und hier wäre zunächst tatsächlich viel 
Raum für Interpretation. Wie beein-
flusst KI den Alltag der Kinder- und Ju-
gendhilfe? Insbesondere: Wie verän-
dert KI das Leben, Denken und Han-
deln von jungen Menschen? Brauchen 
wir bald keine Erzieher*innen mehr, 

sondern überlassen die pädagogische 
Arbeit Chatbots und virtuellen 
Betreuer*innen? Welche Herausforde-
rungen oder gar Gefahren ergeben 
sich aus der stetig steigenden Einfluss-
nahme von KI auf junge Menschen – 
und uns alle? Vielleicht haben Sie sich 
kürzlich auch geärgert oder gar er-
schrocken, als auf den Smartphones 
der Kinder ein neuer Chatpartner, ein 
„Freund“, namens Meta AI aufgetaucht 
ist. Ich persönlich muss zugeben, dass 
uns das zu Hause wirklich richtig ge-
nervt und auch verunsichert hat. Völlig 
ungefragt taucht so ein virtueller 
Freund im Smartphone Zwölfjähriger 
auf und verwickelt diese nach einer 
völlig harmlosen Hausaufgabenfrage 
in einen Dialog zu möglichem Kum-
mer und Alltagssorgen. Bedenklich! 
Ganz sicher wirft der Umgang mit KI 
insbesondere im Leben von jungen 
Menschen viele Fragen auf. Sich diesen 
zu stellen, ist ein Thema, das uns alle 
längst begleitet und in Zukunft immer 

stärker begleiten und auch fordern 
wird. Heute aber – und jetzt komme 
ich auf Ihre hoffentlich richtige Inter-
pretation des Titels unserer Veranstal-
tung zurück – soll es ausschließlich um 
die Vorteile und die vielen äußerst 
nützlichen Möglichkeiten von Künstli-
cher Intelligenz im Alltag der Kinder- 
und Jugendhilfe gehen.

Eins ist auf jeden Fall klar: Künstliche 
Intelligenz wird in den kommenden 
Jahren voraussichtlich in weiten Berei-
chen unseres Lebens Einzug halten 
und tiefgreifende, teilweise sogar dis-
ruptive Veränderungen mit sich brin-
gen. Auch der Bereich der Kinder- und 
Jugendhilfe wird davon nicht unbe-
rührt bleiben. Pädagogische Fachkräf-
te betreten hier oftmals noch Neuland 
und stellen sich die Frage, ob diese 
beiden zunächst so gegensätzlich wir-
kenden Pole – die vor allem durch 
menschliche Nähe geprägte Kinder- 
und Jugendhilfe auf der einen und der 

 Begrüßung und thematische Einleitung
Sophia Reichardt

Sophia Reichardt
(Foto: Meike Discher)  
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kühle Algorithmus einer KI auf der an-
deren Seite – tatsächlich zueinander 
passen. So viel schon einmal vorweg: 
Wir denken ja! 

Insbesondere vor dem Hintergrund 
wachsender administrativer Anforde-
rungen und neuer Aufgaben, die täg-
lich bewältigt werden müssen, er-
scheinen die Einsatzmöglichkeiten 
von KI vielversprechend – gleichzeitig 
werfen sie wichtige Fragen zur Praxis
tauglichkeit auf.

Im Rahmen der heutigen Veranstal-
tung sollen die Grundlagen von KI ver-
mittelt und deren gezielte Anwen-
dung im Alltag der Kinder- und Ju-
gendhilfe diskutiert werden. Dabei 
werden von unseren Referent*innen 
gleich unter anderem folgende The-
men beleuchtet:

•	 �Was eigentlich ist Künstliche Intelli-
genz überhaupt?

•	 �Welche Chancen, Nutzen und Risi-
ken� birgt KI in sich?

•	 �Wie kann KI speziell in der Kinder- 
und Jugendhilfe relevant sein und 
welche positiven Effekte kann KI 
bewirken?

•	 �Welche praxisnahen Beispiele und 
Anwendungsfälle für den erfolgrei-
chen Einsatz von KI in der Jugend-
hilfe gibt es schon?

•	 �Welche Datengrundlagen sind 
sinnvoll für KI-Anwendungen?

Zur Veranschaulichung und Beantwor-
tung all dieser Fragen werde ich nun 
gleich an unsere KI-Expert*innen 
übergeben. Wir freuen uns besonders, 
mit Prof. Dr. Christina Plafky, Prof. Dr. 
Michael Macsenaere und Daniel Hahn 
ein Referent*innen-Trio gefunden zu 
haben, das sich bereits seit vielen Jah-
ren mit der Thematik unserer Veran-
staltung beschäftigt und in diesem 
Zusammenhang auch lange schon 
eng miteinander im Austausch steht 
und arbeitet. Deshalb wollen wir 
heute – anders als in vorangegangen 

Veranstaltungen – die Beiträge der 
drei Referent*innen nicht strikt vonein-
ander trennen, sondern diese ineinan-
der übergehen und sozusagen gewis-
sermaßen ineinanderfließen und sich 
gegenseitig ergänzen lassen. Mir ist 
noch ganz wichtig darauf hinzuwei-
sen, dass die Referent*innen unbe-
dingt in den Austausch mit Ihnen 
kommen möchten. Frau Plafky, Herr 
Macsenaere, Herr Hahn und ich wer-
den Sie also an passender Stelle immer 
wieder auffordern, Ihre Fragen einzu-
bringen und in den Dialog mit den 
Referent*innen zu treten. 

Jetzt stelle ich alle drei Referent*innen 
noch ganz kurz vor. Prof. Dr. Christina 
Plafky ist Professorin für KI und VR in 
der Sozialen Arbeit an der Berner Fach-
hochschule. Vorherige Stationen führ-
ten Christina Plafky, die u.a. Soziale Ar-
beit studierte und eine Ausbildung zur 
Kinder- und Jugendlichentherapeutin 
absolvierte, u. a. als Professorin an die 
Ostschweizer Fachhochschule  
(Leitung der Lehre des Departement 
Soziale Arbeit), die Duale Hochschule 
Baden-Württemberg (Leitung des Stu-
diengangs Bachelor in Sozialer Arbeit 
für Menschen mit Behinderung), als 
wiss. Leitung des Bereichs Kinder- und 
Jugendhilfe an das Institut für Soziale 
Arbeit e.V. in Münster sowie als Be-
reichsleitung für SOS-Kinderdorf e.V. 
nach Landsberg am Lech.

Prof. Dr. rer. nat. habil. Michael  
Macsenaere ist vielen von Ihnen be-
stimmt schon aus dem wissenschaftli-
chen – insbesondere dem Wirkungsfor-
schungskontext – der Kinder- und Ju-
gendhilfe bekannt. Herr Macsenaere ist 
wissenschaftlicher Direktor des Instituts 
für Kinder- und Jugendhilfe in Essen 
und forscht als Psychologe zu den The-
men Künstliche Intelligenz in der Kin-
der- und Jugendhilfe, Evaluation in der 
Sozialen Arbeit, Qualitätsentwicklung 
und Wirkungsorientierung, ressourcen-
orientierte Pädagogik sowie Sportpsy-
chologie. Er lehrt an der Johannes Gu-

tenberg-Universität Mainz sowie der 
Hochschule Niederrhein. Michael 
Macsenaere ist zudem Autor zahlreicher 
Publikationen, darunter u.a. des kürzlich 
erschienen Sachbuches „Künstliche In-
telligenz in der Kinder- und Jugendhil-
fe“, das wir in der letzten Ausgabe von 
„Blickpunkt Jugendhilfe“ vorgestellt 
hatten und mit dem sich einige von 
Ihnen eventuell ja auch auf die heutige 
Veranstaltung vorbereitet haben.

Komplett wird unsere Expert*innen-
Runde mit Daniel Hahn, dem stellver-
tretenden Direktor der Kinder- und Ju-
gendhilfeeinrichtung Haus Nazareth in 
Sigmaringen, die aktuell rund 200 Kin-
der und Jugendliche in stationären 
Wohnformen und in Tagesgruppen 
betreut. Der ausgebildete Sozialwirt, 
systemische Einzel-, Paar- und Famili-
entherapeut und Erlebnispädagoge 
beschäftigt sich seit vielen Jahren mit 
dem Thema KI im Praxisalltag und un-
terstützt mit seinem pädagogischen 
Know-how Forschungsprojekte auf 
diesem Gebiet.

Nach der Mittagspause, die wir ab 
13.00 Uhr geplant haben, setzen wir 
unsere Veranstaltung bei einem 
„Markt der Möglichkeiten“ und im Rah-
men von sogenannten Vision Spaces 
fort, die sich als kreative Austauschräu-
me zur praxisnahen Anwendung von 
aktuellen Projekten und Tools im Be-
reich KI verstehen. Hier erhalten Sie 
Einblicke in konkrete Praxisanwendun-
gen von KI in der Kinder- und Jugend-
hilfe, können diese ausprobieren und 
sich mit Anwender*innen und 
Entwickler*innen austauschen. Den 
Ablauf und die Referent*innen dieses 
zweiten Teils unseres Veranstaltungs-
tages stelle ich Ihnen im Anschluss an 
die Mittagspause vor. Jetzt möchte ich 
an Frau Prof. Dr. Plafky, Herrn Prof. Dr. 
Macsenaere und Herrn Hahn überge-
ben und wünsche Ihnen allen span-
nende Einblicke und Erkenntnisse! 
Schön, dass Sie alle drei hier sind und 
herzlich willkommen!
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Wir freuen uns sehr, hier bei Ihnen in 
Berlin zu sein! Herzlichen Dank für die 
gelungenen Grußworte und die the-
matische Einführung. 

Nun zu unserem Thema: Künstliche In-
telligenz in der Kinder- und Jugendhil-
fe. So richtig in Gang gekommen ist es 
in unserem Arbeitsfeld noch nicht. Am 
Horizont ist es aber bereits erkennbar: 
Einige wenige Einrichtungen setzen KI 
schon systematisch ein – allerdings ein 

verschwindend geringer Bruchteil. 
Vielleicht denken einige von Ihnen 
deshalb, dass ein ganzer Tag zu einem 
Thema, das in Ihrer Einrichtung noch 
gar nicht angekommen ist, anstren-
gend werden könnte. Oder Sie fragen 
sich, ob es nicht besser wäre, abzuwar-
ten, bis dieser „Hype“ vorüberzieht. Sie 
kennen ja das Sprichwort von der Sau, 
die durchs Dorf getrieben wird. Wir 
alle haben erlebt, wie plötzlich ein 
Thema hochkocht, man den Druck 

verspürt, aufspringen zu müssen – 
und nach sechs, zwölf oder 18 Mona-
ten ist es wieder verschwunden oder 
etwas ganz anderes setzt sich durch.

Aber: Bei der KI ist das anders. Um 
dies anschaulich zu machen, habe ich 
dieses Bild der „Sau durchs Dorf“ ein-
mal mit einer kleinen Parabel aufge-
griffen – und dazu mit Hilfe von KI 
passende Illustrationen erstellen las-
sen.

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
Prof. Dr. Michael Macsenaere – Vortrag Teil 1

Prof. Dr. Michael Macsenaere 
(Foto: Meike Discher)  
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Zunächst ließ ich die KI eine Sau 
zeichnen, die durchs mittelalterliche 
Dorf getrieben wird. Genau so haben 
wir oft erlebt, wie ein Trend kurz auf-
tauchte, viel Wirbel machte und dann 
schnell wieder verschwand. Anschlie-
ßend bat ich die KI, mir eine „schlaue 
Sau“ zu malen, die nicht gleich wieder 
davonläuft, sondern sich langsam ins 
Jugendhilfedorf einschleicht, beob-
achtet und das Ziel hat, dort zu blei-
ben. Heraus kam dieses Schweinchen.

Es überlegte, wie es die Dorfbewoh-
ner entlasten könnte. Es bemerkte, 
dass viele im Jugendhilfedorf ungern 
Berichte, Hilfepläne oder Protokolle 
schreiben. Also setzte es sich hin und 
erledigte genau das – schnell und 
überraschend effizient. Die Bewohner 
staunten. Als nächstes entdeckte das 
Schweinchen, dass auch der Dorfarzt 
überlastet war und nicht immer die 

richtigen Diagnosen stellte. Auf Basis 
von Daten und Beobachtungen lernte 
es dazu und stellte bald mindestens 
ebenso gute, teils sogar bessere Diag-
nosen – und das sogar auf eine sehr 
zugewandte, empathische Art und 
Weise. Spätestens da wurde klar, dass 
die Dorfbewohner ein außergewöhn-
liches Geschöpf in ihrer Mitte hatten.

Manche gingen noch weiter: Wenn 
die Sau so viel kann – warum sie 
nicht gleich zum Bürgermeister oder 
gar König machen? Doch hier ent-
stand eine hitzige Diskussion. Am 
Ende entschieden sich die Dorfbe-
wohner für einen Mittelweg: Die Sau 
durfte unterstützen, vor allem bei 
Routinetätigkeiten, aber die grundle-
genden Entscheidungen wollten die 
Menschen im Dorf weiterhin selbst 
treffen.

Das ist die zentrale Erkenntnis aus der 
Parabel: Erstens, KI wird definitiv kom-
men und bleiben. Zweitens, ihr Ein-
satz wird sich Schritt für Schritt auf 
immer mehr Bereiche ausdehnen – 
zunächst entlastend, später auch 
qualifizierend. KI wird, wenn sie ge-
prüft und datenschutzkonform ein-
gesetzt wird, in Zukunft nahezu un-
verzichtbar sein. Diese Technologie 
eröffnet uns ungeahnte Optionen 
und wird unsere Arbeit in den nächs-
ten fünf Jahren grundlegend trans-
formieren.

Trotzdem bleibt entscheidend: Wir 
Menschen müssen die endgültigen 
Entscheidungen treffen und Verant-
wortung übernehmen. Nutzen Sie 
nie ungeprüft das Ergebnis einer KI! 
Sie sind die verantwortliche Instanz. 
In der Forschung spricht man hier 
vom Human-in-the-Loop-Prinzip. Der 
Mensch ist an mindestens zwei Stel-
len unverzichtbar: 1) Bei der Bereit-
stellung der Datengrundlage und 
beim Input, dem sogenannten 
Prompt. Eine KI kann immer nur so 
gut sein wie ihr Input. Die eigentliche 
Rechenarbeit leistet zwar das neuro-
nale Netz, aber ohne gute Daten und 
kluge Prompts entsteht kein verlässli-
cher Output. 2) Auch bei der Bewer-
tung des Outputs und der Entschei-
dung, wie er weiter genutzt wird, 
bleibt der Mensch unverzichtbar.

Wir werden später sehen, welche 
Möglichkeiten uns KI gerade in der 
Kinder- und Jugendhilfe eröffnet. Auf 
den ersten Blick wirkt das Ergebnis 
oft faszinierend. Auf den zweiten 
Blick zeigt sich jedoch fast immer: Es 
braucht Nacharbeit. Doch der Auf-
wand dafür liegt bei entsprechender 
Kompetenz deutlich unter dem bis-
her notwendigen Aufwand. 

Soweit meine Hinführung zum heuti-
gen Thema. Ich übergebe nun an 
Dich, lieber Daniel.(Foto: © freepik)
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Auch ein herzliches Willkommen von 
meiner Seite! Ich kann sagen, dass ich 
mich total wohlfühle und das liegt 
daran, dass ich gehört habe, dass Sie 
fast alle Praktikerinnen und Praktiker 
sind. Ich bin es im Übrigen auch und 
werde auch nie anders sein. Ich glau-
be das ist das, was uns alle miteinan-
der verbindet und was uns erfüllt. Ich 
weiß immer gerne, mit wem ich es so 
zu tun habe, also frage ich mal: Wer 
von Ihnen ist denn tatsächlich in der 
direkten praktischen Arbeit tätig? 
Kann ich mal ein Handzeichen sehen? 
Okay. Und wie viele von Ihnen haben 
zusätzlich die Aufgabe, die Einrich-
tung zu leiten und zu verantworten? 
Danke, da haben wir sehr viele Mel-
dungen. Was mir heute wichtig ist – 
und so nenne ich mich immer selbst 
– ich bin die Stimme aus der Praxis. 
Ich würde gerne mit einer Geschichte 
beginnen, die beschreibt, wie wir drei 
zueinander gefunden haben und 
warum ich heute hier stehe, und der 
Meinung bin, dass es gut ist, dass wir 
miteinander genau an der Stelle in 
den Austausch kommen. Ich hoffe, Sie 
sehen es mir nach, dass ich einen kur-
zen persönlichen Einblick in meine 
Vita gebe, weil es aus meiner Sicht 
total wichtig ist, das nachvollziehen 
zu können. Ich glaube, deswegen er-
zähle ich das, da es mit Sicherheit an 
der einen oder anderen Stelle Über-
einstimmungen geben könnte mit 
dem, warum Sie heute hier sitzen. Vor 
23 Jahren habe ich im Haus Nazareth 
in einer Wohngruppe begonnen und 
dort sieben Jahre lang im operativen 
Bereich mit voller Leidenschaft im 

Schichtdienst gearbeitet. Es war eine 
hochdynamische und spannende 
Zeit. Und hier springe ich nochmal 
kurz ein Stück zurück zu dieser Sau, 
die durchs Dorf getrieben wurde, und 
frage in die Runde: Wie viele von 
Ihnen würden am liebsten sagen, es 
wäre mir total recht, dass diese Sau 
durch unser Dorf rennt und nicht ste-
hen bleibt, weil ich mich dem Thema 
KI gegenüber ohnmächtig fühle? Ich 
bitte um Handzeichen. Okay, ich sehe, 
Sie alle sind total souverän und wol-
len sich dem Thema stellen, das finde 
ich wunderbar. Aber zurück zu meiner 
Geschichte. Ich habe es in den letzten 
Jahren dieser hochdynamischen, 
spannenden und bewegenden Zeit 
als absolutes Privileg empfunden – 
und ich glaube das verbindet uns an 
vielen Stellen – mit Kindern und Ju-
gendlichen, die durch seelische Ver-

letzungen, Enttäuschungen oder 
Traumatisierungen geprägt wurden, 
zu arbeiten und diese ein Stück ihres 
Weges begleiten zu dürfen. Und es 
war mir dabei immer eine Freude, de-
struktive Verhaltensmuster, die sich 
aus dem Erlebten entwickelt haben, 
durch schöne Momente und pädago-
gische Interventionen, gemeinsame 
und vor allem lebensnahe Handlun-
gen zu durchbrechen. Vorhin – da 
muss ich Michael Macsenaere recht 
geben – hat mir die Senatorin mit 
ihrer Haltung und Fachlichkeit aus der 
Seele gesprochen und ich möchte 
ihre Worte in etwas anderer Form 
wiederholen: Der wirksamste Faktor 
in der Pädagogik, der auch belegt ist, 
ist die Beziehung und Bindung zu 
Menschen, zu den Kindern und Ju-
gendlichen. Eine Aufgabe, die ich in 
den 23 Jahren nie besonders ge-

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
Daniel Hahn – Vortrag Teil 1

Daniel Hahn 
(Foto: Meike Discher)  
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mocht habe, war die Dokumentation, 
das Schreiben von Entwicklungsbe-
richten und so weiter. Mir hat es 
immer riesigen Spaß gemacht, mich 
mit den Kindern und Jugendlichen zu 
beschäftigen, aber das dann nach-
träglich aufzuschreiben, das habe ich 
wirklich immer vor mir hergeschoben. 
Dabei handelt es sich bei diesen Din-
gen um zentrale Prozesse in der Kin-
der- und Jugendhilfe, die natürlich 
auch Beteiligung und Partizipation 
erst ermöglichen und die deutlich 
machen, welche Schritte der junge 
Mensch gegangen ist, die dazu bei-
getragen haben, belastende Erfahrun-
gen ein Stück weit zu heilen bzw. zu 
lindern. Es ist wahnsinnig wichtig – 
und das wissen wir alle in der Pädago-
gik – dass ein multidimensionaler 
Blick auf das Kind das A und das O ist. 
Nicht nur der eigene – nach 24 Stun-
den Dienst oft auch eingeschränkte 
– Blick, sondern ein multidimensiona-
ler, multiperspektivische Blick durch 
die Fachkraft, durch das Team oder 
durch den Fachdienst ist immens 
wichtig. Und dazu gehört natürlich 
Dokumentation. Deswegen sind Herr 
Macsenaere und ich vor über 15 Jah-
ren zusammengekommen. 

Hier schließt sich schon einmal der 
erste Kreis. Herr Macsenaere ist Ihnen 
allen sicher unter anderem durch 
seine Wirksamkeitsanalysen in der 
Kinder- und Jugendhilfe bekannt. Da-
mals haben wir das unter anderem 
von ihm mitentwickelte Evaluations-
system EVAS eingeführt und damit 
versucht, die Wirksamkeit von Hilfen, 
die dokumentiert werden, zu erfassen 
und im Hinblick auf unterschiedliche 
Items zu überprüfen.

Die Entwicklung dieses Systems war 
eine spannende Geschichte, von der 
wir gerne mehr erzählen würden, 
aber dazu fehlt uns etwas die Zeit. Es 
ist natürlich immer schwierig zu 
sagen, woran messen wir, was ist die 
Normvorstellung, wie bewerten wir 

Kinder und Jugendliche. Ich kann 
mich noch gut erinnern, dass ich da-
mals als Pädagoge überhaupt kein 
Fan von EVAS war. Es war aber der 
erste Versuch – und dieser ist Stück 
für Stück geglückt – Dinge zu stan-
dardisieren und zu dokumentieren 
und egal wie man darüber denkt, dies 
ist nun einmal der erste Schritt für 
eine standardisierte, ethisch und mo-
ralisch gut austarierte Dokumentati-
on, Bewertung und Evaluation. Wir 
haben damit angefangen und konn-
ten schließlich mit EVAS ganz viel er-
reichen. Wir konnten unsere Qualität 
besser überprüfen – natürlich ist das 
auch noch nicht der Weisheit letzter 
Schluss, genauso wie die KI uns defini-
tiv noch keine Ergebnisse produziert, 
die wir eins zu eins übernehmen kön-
nen – aber wir konnten Anhaltspunk-
te durch EVAS gewinnen, die es uns 
ermöglicht haben, unsere Qualität zu 
überprüfen und mit Blick auf unsere 
Kinder Fortbildungen, Weiterbildun-
gen oder Themenschwerpunkte für 
uns zu setzen. Und hier kommt Frau 
Plafky ins Spiel. Wir kamen an der Du-
alen Hochschule in Villingen-Schwen-
ningen bei einer Sitzung des Hoch-
schulrats in Gespräch und Frau Plafky 
erzählte mir von KI. Ich hatte bis zu 
diesem Zeitpunkt von KI zwar schon 
gehört, aber ich hatte keinen blassen 
Schimmer, was es mit KI tatsächlich 
auf sich hat. Frau Plafky fragte mich 
dann, ob ich nicht Lust hätte, mich als 
eine der ersten Einrichtungen in 
Deutschland – und hier übertreibe 
ich nicht – mit emergenzbasierter 
Entscheidungsfindung, das heißt KI-
geschützter Entscheidungsfindung in 
der Sozialarbeit, auseinanderzusetzen. 
Hier auf der Folie stehen Fragen, die 
ich mir damals gestellt habe: Künstli-
che Intelligenz in der Sozialarbeit? 
Künstliche Intelligenz in der Jugend-
hilfe? Emergenzbasierte Entschei-
dungsfindung? Algorithmen, die uns 
pädagogische Interventionen auf-
grund von Entscheidungsmustern aus 
der Vergangenheit empfehlen? Für 

mich hörte sich das damals nach  
Science-Fiction an. Heute, nur wenige 
Jahre später, sehen wir, wie uns das 
Thema KI gerade überrollt. Und was 
sich in unserem Gespräch damals 
sehr, sehr schnell herausgestellt hat – 
und deshalb ist der heutige Tag auch 
so wichtig – ist, dass die Praxis den 
Zeitslot, der uns bleibt, bis KI tatsäch-
lich in größerem Umfang Teil unserer 
Arbeit geworden ist, unbedingt nut-
zen muss, um sich wirksam in die Ent-
wicklung von KI in der Praxis der Kin-
der- und Jugendhilfe einzumischen. 

Ich selbst verfolge heute nicht nur das 
Ziel, ausschließlich über KI-Lösungen 
zu sprechen, die bereits in der Ju-
gendhilfe einsetzbar sind, sondern ich 
würde mir wünschen, dass wir hier 
gemeinsam Stück für Stück eine Sen-
sibilität entwickeln und ein Wissen 
aufbauen und dass wir durch die 
ethisch-moralische Brille blicken und 
gemeinsam Ideen entwickeln, wie wir 
konstruktiv und kritisch auf den Ent-
wicklungsprozess einwirken können. 
Es wird definitiv keine acht oder zehn 
Jahre mehr dauern, bis es viele Unter-
nehmen geben wird, die profitorien-
tiert Tools verkaufen werden. Und 
dann werden wir keine Möglichkeit 
mehr haben, darauf großen Einfluss 
zu nehmen. Das will ich nicht erleben! 
Und das war übrigens mein einziger 
Grund, für diese Veranstaltung heute 
zuzusagen. 

Ich möchte gerne mit Ihnen auf ein 
paar Realitäten der Kinder- und Ju-
gendhilfe schauen und dann wieder 
zurück zum Thema KI kommen. Was 
sind unsere Realitäten? Wir haben un-
versorgte Kinder durch fehlende Plät-
ze im stationären Bereich – ich kon-
zentriere mich jetzt einmal auf den 
stationären Bereich. Wir beobachten 
an vielen Stellen Überlastungen der 
Mitarbeiter – das dürfte Ihnen be-
kannt sein. Das ist Land auf, Land ab 
das gleiche. Wir haben weiterhin eine 
Zunahme von Kindern mit besonde-
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ren Verhaltensweisen. Hierfür gibt es 
den Begriff Systemsprenger. Ich finde 
übrigens, dass es kaum einen miese-
ren Begriff ür junge Menschen als 
den Begriff Systemsprenger gibt. Wir 
sollten gegen die Benutzung dieses 
Begriffs gemeinsam lobbyieren. 
Schlimmer als der Begriff ystem-
sprenger ist nur noch der Begriff Wan-
derpokal. Für diese Kinder mit beson-
ders herausfordernden Verhaltenswei-
sen müssen wir Systeme anbieten, die 
sie tragen und Halt und Orientierung 
bieten. Das ist unsere Aufgabe. Die 
steigende Zahl an Kindern mit diesen 
besonderen Herausforderungen löst 
eine Dynamik in der Kinder- und Ju-
gendhilfe aus und wir Einrichtungen 
sehen uns mit der Notwendigkeit 
konfrontiert, unsere Wirksamkeit 
deutlich zu machen. Dadurch ergibt 
sich unter anderem eine erhöhte Do-
kumentationspflicht. Ich habe Ihnen 
einmal eine Statistik aus unserem 
Haus Nazareth mitgebracht. Diese 
Statistik bzw. dieses Diagramm zeigt 
Ihnen, dass wir im Jahr 2024 – wir 
haben übrigens eine vollstationäre 
Platzkapazität von 150 Plätzen – die 
Aufnahme von insgesamt 486 Kin-
dern ablehnen mussten. Das heißt, 
dass wir 486 Kindern, die auf einen 
Platz in einer stationären Unterbrin-
gung gewartet haben, keinen solchen 
Platz anbieten konnten. Das heißt 
nicht, dass alle 486 Kinder unversorgt 
geblieben sind – die Jugendämter fra-
gen ja immer gleich mehrere Einrich-
tungen an – aber keiner kann genau 
sagen, wie viele dieser Kinder wirklich 
unversorgt geblieben sind. Der KVJS 
– unser Landesjugendamt – geht 
davon aus, dass mindestens die Hälfte 
dieser Kinder unversorgt bleibt. Die 
Hälfte! Und so wurde mir damals klar, 
dass wir bei dem von Frau Plafky vor-
geschlagenen Projekt unbedingt mit-
machen müssen. Wir müssen uns, 
wenn wir den Kinderschutz weiterhin 
aufrechterhalten wollen, dem Thema 
KI in der Hoffnung stellen, dass wir 
zum einen ethisch und moralisch mit-

gestalten bzw. Einfluss nehmen kön-
nen, und zum anderen tatsächlich ir-
gendwann Hilfe bei unseren täglichen 
Aufgaben bekommen. Ich rede übri-
gens nicht vom Fachkräftemangel, 
sondern schon jetzt von einem Perso-
nalmangel. Das heißt, wir steuern 
auch auf eine Qualitätsabsenkung zu. 
Ich finde diese Debatte wahnsinnig 
schwierig, aber wir sind tatsächlich 
alle dafür zuständig, alles in unserer 
Macht Stehende zu unternehmen, um 
die Qualität hochzuhalten. Und da bin 
ich eindeutig, meine Damen und Her-
ren, dass KI nur ein Teil der Lösung 
sein kann, die uns dabei hilft, die Qua-
lität zu erhalten. Wir haben dann also 
Herrn Macsenaere und das IKJ als die 
Hüter unserer Daten mit dem System 
EVAS ins Boot geholt. Bei der ersten 
Videokonferenz mit Frau Plafky und 
Herrn Macsenaere habe ich maximal 
ein Drittel von dem verstanden, was 
mir zugetragen wurde. Aber wir 
haben dann versucht, die Daten zu 
überspielen, zu homogenisieren und 
nach ethisch-moralischen Gesichts-
punkten genau zu sagen, was ge-
braucht wird und was nicht, und 
unser Projekt ist am Ende tatsächlich 
gelungen. Wir waren übrigens nur 
eine von drei Einrichtungen, die sich 
am Projekt beteiligt haben, aber dazu 
wird Ihnen Frau Plafky gleich noch 
mehr erzählen – sie ist an der Stelle 
der Profi. Was ich aus meiner Praxis-
sicht noch sagen kann: Die Skepsis bei 
uns in der Einrichtung war extrem 
hoch. Es ging jedem genauso wie 
Ihnen vielleicht auch, wir haben uns 
gefragt: Ohje, was kommt da auf uns 
zu? Wir haben Vergleichsgruppen ge-
bildet und Fallbeispiele bekommen, 
mit denen wir den Algorithmus füt-
tern sollten, Entscheidungen gegen-
übergestellt etc. Wissen Sie, das hat 
etwas mit uns gemacht, und das durf-
te es auch. Es darf Unsicherheit, Angst 
oder ein Gefühl der Ohnmacht 
geben. Aber wissen Sie was, sind wir 
in der Kinder- und Jugendhilfe nicht 
Ohnmacht oder Handlungsunsicher-

heit gewohnt? Wir können mit Hand-
lungsunsicherheit doch umgehen! 
Deswegen ist es jetzt an der Zeit, 
diese Ohnmacht anzunehmen und zu 
sagen, ich darf Angst haben und ich 
darf Fragen haben. Es gibt keine blö-
den Fragen am heutigen Tag, ich 
kenne mich mit blöden Fragen – was 
KI angeht – aus, die habe ich alle 
schon gestellt. Stellen Sie sie auch, 
nehmen Sie die Chance heute wahr, 
fragen Sie die die Experten und die 
Wissenschaft. Ich bin wie gesagt aus 
der Praxis hier und ich gebe Ihnen 
gerne alle Antworten auf Ihre Fragen. 

Das Ergebnis unseres Projekts war je-
denfalls erstaunlich – Frau Plafky wird 
dies gleich vertiefen. Die Mitarbeiter 
sind aus ihren Vergleichsgruppen zu-
rückgekommen und haben gesagt, 
eins ist klar, das Ding geht nicht an 
uns vorbei. Punkt eins. Punkt zwei: Wir 
haben uns das völlig anders vorge-
stellt, wir wollen, dass das Projekt wei-
tergeht. Punkt drei: Wir haben keine 
Ahnung, wie wir das zeitlich hinkrie-
gen sollen, aber wir müssen am Ball 
bleiben. Ich kann sagen, dass unser 
Haus Nazareth nun nicht gerade Vor-
reiter in Sachen KI war, wir waren und 
sind da absolut nicht ganz, ganz 
vorne mit dabei, aber darum geht es 
auch nicht. Wir machen mit, wir sind 
dabei, wir leisten konstruktive Kritik 
und wir gestalten mit. Und wir sorgen 
dafür, dass KI Einzug hält in unsere 
Welt, dass die Sau im Dorf bleiben 
darf, ihr gleichzeitig aber die richtige 
Rolle zuteil wird. Und dafür will ich 
heute werben und motivieren, bevor 
wir so richtig einsteigen. Jeder von 
uns sollte sich dem Thema KI nähern 
und sich damit befassen und jeder 
von uns sollte kritische Fragen stellen 
und laut werden, wenn Standards 
nicht eingehalten oder rote Linien 
überschritten werden. Wichtig ist, 
dabei immer konstruktiv zu bleiben. 
Das brauchen wir in der heutigen Zeit 
und damit übergebe ich an Christina 
Plafky. Vielen Dank!
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Vielen Dank. Meinen Vortrag würde 
ich nun gerne mit einer persönlichen 
Geschichte beginnen, um den Tenor 
für meinen heutigen Beitrag zu set-
zen. Ich habe einige Jahre in Großbri-
tannien im Bereich Kinderschutz ge-
arbeitet und dann zur wissenschaftli-
chen Seite gewechselt. Im Jahr 2015 
war ich an der Uni Oxford angestellt 
und habe dort vor allem in der Zu-
sammenarbeit mit einer Pflegekinder-
einrichtung geforscht. Die dortige 
Marketingabteilung kam im Laufe der 
Forschung auf mich zu und berichte-
te mir von einem von ihnen entwi-
ckelten Algorithmus, welcher den 
Fachkräften am Morgen mitteilt, mit 
welcher Pflegekinderfamilie Sie jetzt 
bitte Kontakt aufzunehmen haben. 
Dies war das erste Mal, dass ich mit 
dem Thema KI in der sozialen Arbeit 
in Kontakt gekommen bin und bei 
welchem ich zudem große Sorgen 
bekommen habe. Was passiert, wenn 
nicht mehr die Fachkräfte, sondern 
die Marketingabteilung und dort ent-
wickelte Algorithmen solch wichtige 
Entscheidungen treffen und den 
Fachkräften sagt, was sie zu tun und 
zu lassen haben? 

Diese Erfahrung war meine Motivati-
on, mich mit dem Thema KI in der so-
zialen Arbeit aktiv auseinanderzuset-
zen. Und dieses Thema ist es auch, 
das sich immer durch meine For-
schungsthemen zieht. Mir geht es 
darum, Sie und meine Studenten 
dazu zu befähigen, sich mit dem 
Thema so auseinanderzusetzen, dass 
Sie in der Praxis fundierte Entschei-

dungen treffen und klare Richtlinien 
entwickeln können. Um bei dem Bild 
von der Sau im Dorf zu bleiben: Es 
geht darum, die Grenzen so zu set-
zen, dass man klar sagen kann, bis 
wohin die Sau mitarbeiten darf, und 
wo nicht mehr, weil dort dann wir 
Fachkräfte zuständig sind. Und eine 
solche klare Entscheidung kann man 
nur treffen, wenn man anfängt, sich 
mit dem auseinanderzusetzen und 
ein Grundverständnis dafür zu entwi-
ckeln, was für eine Technik hinter KI 
steckt. Ich kann mich noch erinnern, 
wie es mir am Anfang ging: Das 
Thema macht ein bisschen Angst und 
es entsteht ein Unwohlsein. Aber ge-
rade als Nicht-Techniker ist es wichtig, 
sich damit auseinanderzusetzen und 
eine Einschätzung oder ein Gefühl zu 
bekommen, das über die allgemeinen 
Informationen aus der Presse oder ak-
tuelle gesellschaftliche Diskurse hin-
ausgeht. Die Diskurse reichen von 
Meinungen, die besagen, dass KI uns 
in ein paar Jahren dominieren und 
über unser Leben entscheiden wird, 
bis hin zu Meinungen, die hier skepti-
scher sind und auch das Wort „Intelli-
genz“ im Kontext von KI kritisch be-
trachten. Letztere Einschätzung teile 
ich mittlerweile auch. Wir sprechen 
zwar von dem Wort Intelligenz, ei-
gentlich ist es das aber gar nicht. Mo-
mentan empfinde ich diese Bezeich-
nung beim jetzigen Stand der KI zwar 
als ein gut funktionierendes Marke-
tingwort, um Leute sich unmündiger 
fühlen zu lassen, als sie sich gegen-
über der KI fühlen müssten. Allerdings 
wissen wir nicht, was die Zukunft 

bringt, und wer weiß, vielleicht über-
nimmt die KI doch irgendwann die 
Rolle einer wahren Intelligenz. Jedoch 
bin ich mir sicher, dass wir in der sozi-
alen Arbeit auf dem Weg dorthin 
viele Möglichkeiten haben zu interve-
nieren und Grenzen zu ziehen. 

Nun steige ich mit dem Thema ein, 
das technisch gesehen vielleicht noch 
am weitesten von Ihnen und auch 
von Deutschland insgesamt weg ist. 
Derzeit schreibe ich mit einem KI-Kol-
legen an einem Buch zum Thema 
und habe mich international sehr in-
tensiv mit der Thematik in der wissen-
schaftlichen Welt auseinandergesetzt. 
International ist das Thema mittler-
weile sehr präsent und in vielen Län-
dern wie Neuseeland, Australien, 
Amerika, aber auch Großbritannien 
hat das Thema in der Praxis bereits 
Einzug gefunden. An ein paar Beispie-
len werde ich ihnen gleich zeigen, 
was das konkret heißt, wenn „Predicti-
ve Diagnostik“, „Prognostik“ oder „Ma-
chine Learning“ Fachkräfte bei ihrer 
Entscheidungsfindung unterstützt. 
Hier schließe ich mich dem an, was 
Herr Hahn bereits zum Projekt KEPA 
berichtet hat und werde hier noch 
ein wenig ins Detail gehen. 

Anbei sehen Sie ein Schaubild, das 
verdeutlicht, worüber wir eigentlich 
sprechen, wenn wir von KI sprechen. 
Artificial Intelligence – der englische 
Begriff – der KI, die deutsche Abkür-
zung, stellt hier den Oberbegriff ür 
eine Vielzahl sehr unterschiedlicher 
Technologien dar, die Sie auf dieser 

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
Prof. Dr. Christina Plafky – Vortrag Teil 1
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Folie sehen können. Die meisten die-
ser Technologien werden in der Sozia-
len Arbeit vermutlich keine Anwen-
dung finden, weil sie technisch gese-
hen schlicht nicht dafür ausgelegt 
sind, sondern vor allem für industrielle 
Bereiche entwickelt wurden. Aber es 
gibt zwei Technologiebereiche, die 
aus heutiger Sicht durchaus interes-
sant für die Soziale Arbeit sein kön-
nen, darüber werden wir heute noch 
sprechen. Wir wissen alle, dass die KI 
ein Feld ist, das sich sehr schnell wei-
terentwickelt. Wir wissen nicht, was 
morgen passiert oder welche neuen 
Entwicklungen veröffentlicht werden. 
Aber Stand heute sind vor allem zwei 
Bereiche besonders relevant: zum 
einen das Verfahren des Machine 
Learning, zum anderen Large Langua-
ge Models – also Chatbots bzw. alles, 
was mit Sprachverarbeitung zu tun 
hat. Die anderen Technologien kom-

men in der Sozialen Arbeit vereinzelt 
international bereits zum Einsatz. Ins-
gesamt sind diese Bereiche aktuell 
aber wohl eher von nachrangigem In-
teresse. Es ist wichtig zu betonen, dass 
wir hier von einem sehr großen, sehr 
differenzierten Feld sprechen, in dem 
auch Fachleute sich in der Regel auf 
eine bestimmte Technologie speziali-
sieren, weil die Herangehensweisen 
schlichtweg sehr unterschiedlich sind.

Jetzt ganz konkret: Wir alle haben das 
Wort Algorithmus schon mehrfach 
gehört – selbst wenn man sich als 
Laie mit dem Thema beschäftigt. Auf 
diesem Schaubild sehen Sie, was sich 
eigentlich dahinter verbirgt. Wenn 
man es herunterbricht, ist es gar nicht 
so komplex: Ein Algorithmus ist im 
Grunde eine eindeutige Handlungs-
anweisung zur Lösung eines be-
stimmten Problems. Was ein Algorith-

mus genau macht – und dazu habe 
ich gleich auch noch ein Schaubild – 
ist, dass er einen Schritt für Schritt 
durch einen definierten Prozess führt. 
Genau so ist er auch programmiert. 
Und da sind wir schon beim ersten 
Punkt, an dem ich sagen würde: Naja, 
wirklich intelligent ist das nicht. Denn 
ein Algorithmus arbeitet einfach eine 
vorgegebene Handlungsanleitung 
ab, mehr nicht. Um zu verdeutlichen, 
worüber wir hier eigentlich sprechen, 
sehen Sie auf dem Schaubild eine 
sehr einfache Variante eines Algorith-
mus. Im Beispiel verlasse ich das Haus, 
schaue auf die Uhr. Ist es kurz vor sie-
ben, habe ich noch Zeit und kann zu 
Fuß gehen. Ist es nach sieben, habe 
ich keine Zeit mehr und muss den 
Bus nehmen, um pünktlich anzukom-
men. Das ist genau das, was ein Algo-
rithmus tut, nicht mehr und nicht we-
niger.

(Foto: Meike Discher)  
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Natürlich: Wenn wir über Künstliche 
Intelligenz sprechen, wird es komple-
xer. Da gibt es mehr Verzweigungen, 
mehr Schichten, die übereinanderge-
legt werden. Aber im Kern steckt 
genau dieses Prinzip dahinter. Aus 
diesem Grund, und da bin ich übri-
gens nicht allein, ist das, was heute 
unter dem Begriff I verstanden wird, 
für mich persönlich noch nicht das, 
was ich unter Intelligenz fassen 
würde. Was hat nun aber all das mit 
Machine Learning zu tun? Machine 
Learning ist ein Verfahren oder ein 
Ansatz, bei dem Computer Daten ver-
arbeiten, also Informationen in algo-
rithmischer Form durchrechnen und 
auf dieser Basis Muster erkennen oder 
Entscheidungen treff n.

Und hier noch einmal ein ganz zent-
raler Punkt, mit welchem ich auf mein 
Anliegen zurückkomme, Sie zu befä-
higen: Wenn wir Künstliche Intelligenz 
in der Sozialen Arbeit nutzen wollen, 
ist es aus meiner Sicht unerlässlich, 
dass Sie sich bereits im Entwicklungs-
prozess beteiligen. Denn um ein Ma-
chine-Learning-Verfahren zu pro-
grammieren und zu gestalten, 
braucht es Menschen. In diesem Fall 
sind das die Techniker*innen und 
Entwickler*innen, die die Parameter 
festlegen, die Entscheidungen treffen 
und die Gewichte setzen. Sie bestim-
men also mit, wie ein Entscheidungs-
verlauf technisch umgesetzt wird. Ein 
Beispiel: Bei einer einfachen Ja-oder-
Nein-Entscheidung kann ich einem 
bestimmten Ausgang ein Gewicht zu-
weisen, etwa in Prozent. Das bedeu-
tet: Ich kann festlegen, welche Option 
unter bestimmten Bedingungen 
wahrscheinlicher ist. Und genau an 
diesem Punkt können wir als Fach-
kräfte Einfluss nehmen, weil diese Ge-
wichtungen einen unmittelbaren Ef-
fekt auf das spätere Ergebnis haben. 
Deshalb gilt auch hier, dass KI von 
Menschen gemacht wird. Menschen 
beeinflussen, wie eine KI entsteht, wie 
sie entwickelt wird und letztlich auch, 

was sie kann. Je früher wir uns als 
Fachkräfte in diesen Prozess einbrin-
gen, desto besser wird das Ergebnis 
am Ende für unsere Klientinnen und 
Klienten. Insofern ist es ein wichtiger 
Impuls für die Soziale Arbeit zu be-
achten, dass es nicht darum geht, KI 
wie eine fertige Software einzukau-
fen, mit der man dann – ob sie nun 
passt oder nicht – irgendwie arbeiten 
muss. Wir kennen das alle: Man be-
kommt ein Tool und muss sich dann 
damit arrangieren, wie es eben ist. Bei 
KI aber haben wir die Chance, es an-
ders zu machen. Wir können von An-
fang an mitgestalten. Wir können 
sagen: Wir brauchen eine KI, die 
genau so funktioniert, weil... – und 
das ist möglich, weil die Programmie-
rung von Menschen gemacht ist und 
damit auch gezielt von uns beein-
flusst werden kann.

Machine Learning kennen Sie alle. Im 
Grunde genommen nutzen Sie das 
mit all den technischen Möglichkei-
ten, die heute ganz selbstverständlich 
dazugehören, tagtäglich, beispiels-
weise bei Spam-Filtern. Wenn man 
daran zurückdenkt, wie wir damals 
vor 20 Jahren gearbeitet haben, ist 
das eigentlich unvorstellbar: Heute 
haben wir alle unsere Laptops und 
Handys dabei. Und ich glaube, dass 
es mit der KI wahrscheinlich genauso 
laufen wird. In zehn Jahren werden 
wir vielleicht wieder hier sitzen, ganz 
anders diskutieren, ganz anders arbei-
ten und uns fragen: Warum waren wir 
damals eigentlich so unsicher? Warum 
hatten wir so ein Gefühl von Ohn-
macht? Obwohl wir es heute ganz 
selbstverständlich nutzen. Von daher 
klingen diese Verfahren – also Machi-
ne Learning – erst mal wahnsinnig 
komplex. Und ja, aus technischer 
Sicht sind sie das auch. Aber wir müs-
sen da gar nicht so tief einsteigen, um 
uns damit sinnvoll auseinanderzuset-
zen. Es reicht, wenn wir die grundle-
genden Prinzipien dahinter verste-
hen. 

Hier noch ein internationales Beispiel 
aus der Kinder- und Jugendhilfe im 
Pflegebereich. Es ist inzwischen 
schon ein bisschen älter, weil die Ent-
wicklungen ja sehr schnell voran-
schreiten. Auch in diesem Bereich ler-
nen Techniker*innen und 
Entwickler*innen natürlich mit jedem 
neuen Projekt dazu. Sie lernen besser 
einzuschätzen, wie sie die Parameter 
setzen müssen, damit die Ergebnisse 
verbessert werden. Im Beispiel wurde 
versucht, mit einem Machine-Lear-
ning-Verfahren eine Einschätzung 
vorzunehmen. Hierbei ging es um die 
Frage wie wir eigentlich vorhersehen 
oder einschätzen können, ob unsere 
Jugendlichen nach Verlassen der Pfle-
ge nicht plötzlich ganz allein daste-
hen. Wir alle kennen die Problematik 
rund um das Thema Careleaver – also 
junge Menschen, die nach dem Ende 
ihrer Zeit in der stationären Jugend-
hilfe keine Unterstützung mehr be-
kommen. Und erfahrungsgemäß sind 
das genau die, die auch danach noch 
den größten Unterstützungsbedarf 
hätten. Aus diesem Grund hat man 
sich gedacht, hier ein Machine-Lear-
ning-Verfahren auszuprobieren. Es 
wurde also versucht, Prognosen über 
vorhandene Daten zu erstellen. Hier-
für wurden Datensätze aus 28 Jahren 
herangezogen, also ein riesiger Da-
tenbestand. Diesen Bestand hat man 
mithilfe eines Algorithmus ausgewer-
tet, der entsprechend danach pro-
grammiert wurde, solche Risikolagen 
zu erkennen. Das Ergebnis: Bei etwa 
30 Prozent der Jugendlichen konnte 
ein hohes Risiko festgestellt werden. 
Das heißt, die Wahrscheinlichkeit war 
groß, dass sie nach Verlassen der Pfle-
geeinrichtung ohne jegliche Hilfe da-
stehen und damit potenziell gefähr-
det sind. Dazu muss man jedoch 
sagen, dass die Trefferquote mit 39 
Prozent noch nicht wirklich überzeu-
gend war. Da könnte man fast mei-
nen, das ginge mit Raten genauso 
gut. Aber man muss auch sehen: Die-
ses Projekt wurde 2021 abgeschlos-

Autorin:  Christina Plafky
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sen – begonnen hat es 2018. Und 
seitdem hat sich die Technik natürlich 
weiterentwickelt. Wenn man heute 
ein solches Projekt starten würde, 
wären die Ergebnisse vermutlich 
deutlich besser. Das Beispiel zeigt, 
wofür man solche Machine-Learning-
Verfahren tatsächlich nutzen kann. 
Auf solche Ideen kommt man oft erst, 
wenn man sich ein wenig mit der 
Technik beschäftigt hat.

Das nächste Schlagwort, das man in 
diesem Zusammenhang oft hört, ist 
Deep Learning. Deep Learning ist ein 
Teilbereich von Machine Learning, das 
auf mehrschichtigen künstlichen neu-
ronalen Netzen basiert. Alle Deep-
Learning-Methoden sind Machine 
Learning, aber nicht jedes Machine 
Learning ist Deep Learning. Und diese 
sind dann in der Lage, wie es so 
schön heißt, Muster in Datensätzen 
zu erkennen. Muster erkennen ist 
grundsätzlich etwas, was alle Algo-
rithmen tun, der Unterschied bei 
Deep Learning ist, dass es hierarchi-
sche Merkmalsrepräsentationen auto-
matisch lernt. Sie lernen innerhalb der 
vom Menschen vorgegebenen Trai-
ningsdaten, Architekturen und Opti-
mierungsprozesse und können also 
Generalisierungen finden, die nicht 
explizit programmiert wurden. Und 
genau da beginnt, so glaube ich, der 
Moment, in dem das Wort Intelligenz 
ins Spiel kommt. Denn ab dem Punkt, 
an dem eine Maschine aus Trainings-
daten gelernte Muster anwenden 
kann, ohne dass jedes Detail explizit 
programmiert wurde, nähern wir uns 
vielleicht einer Form von Intelligenz. 

Aber wenn wir den Begriff lassisch 
betrachten, dann steckt da natürlich 
noch sehr viel mehr dahinter. Deep-
Learning-Verfahren können beispiels-
weise eingesetzt werden, um Textda-
ten wie Interviews oder Fallbespre-
chungen zu analysieren. Die KI kann 
dabei Muster erkennen, Informatio-
nen extrahieren und sogar Hinweise 

auf einzelne Klientinnen oder Klienten 
geben. Die dahinterstehende Idee ist, 
Ressourcen gezielter einzusetzen. 
Heute haben wir schon mehrfach ge-
hört, dass durch KI alles effizienter 
wird und wir dadurch Zeit sparen. Ich 
persönlich bin da ehrlich gesagt nicht 
ganz überzeugt, darauf komme ich 
aber später noch einmal zurück. Die 
Frage ist, ob wir wirklich Zeit sparen, 
oder ob wir nicht einfach den Fokus 
verschieben. Vielleicht geht es eher in 
Richtung Qualitätsentwicklung durch 
den Einsatz solcher Verfahren. Denn 
auch wenn es auf den ersten Blick so 
scheint, als würde man eine Zeiter-
sparnis erzielen, merkt man auf den 
zweiten Blick schnell: Da muss man 
doch einiges nachbearbeiten. Und ob 
das dann wirklich effizienter ist, da bin 
ich mir nicht so sicher.

Deep Learning wird im Kontext der 
Kinder- und Jugendhilfe als Verfahren 
mittlerweile international – in einigen 
Ländern tatsächlich schon in der Pra-
xis – angewendet. Amerika ist hier der 
Vorreiter. Dort gibt es bereits große 
Landkreise, in denen KI-Systeme ganz 
selbstverständlich als Standard in Kin-
derschutzverfahren integriert sind. 
Der Algorithmus hilft dabei einzu-
schätzen, ob in einem konkreten Fall 
eine Gefährdung vorliegt oder nicht. 
Im Rahmen einer mehrjährigen Stu-
die, die 2018 veröffentlicht wurde, hat 
man genau solche Verfahren auspro-
biert. Und auch hier zeigt sich wieder: 
Die Entwicklung und der Einsatz von 
KI ist nichts, was einfach von selbst 
passiert. Es ist von Menschen ge-
macht. Die Daten, die in die Studie 
eingeflossen sind, wurden von Men-
schen erhoben, die dies ganz ähnlich 
auch in Ihrer Praxis täglich tun. Daten 
für Protokollzwecke, für Dokumentati-
onszwecke oder für Abrechnungs-
zwecke werden später auch in KI-Sys-
teme eingespeist, um Algorithmen zu 
testen und zu trainieren. Hierbei hat 
man festgestellt, dass es tatsächlich 
zu Benachteiligungen kam. Einzelne 

Bevölkerungsgruppen wurden durch 
die KI auffällig häufig als Risiko einge-
stuft. Daraus wurde die wichtige Er-
kenntnis gewonnen, dass wir beson-
ders vorsichtig sein müssen, wenn wir 
KI – und insbesondere Machine-Lear-
ning-Verfahren – in der sozialen Ar-
beit einsetzen. Denn hier spielt das 
berüchtigte Thema Bias – also die 
Verzerrung – eine zentrale Rolle. Die 
Verzerrung kann auf zwei Ebenen 
passieren: Zum einen auf der Ebene 
des Trainingsdatensatzes selbst. Ein 
Machine-Learning-Verfahren funktio-
niert ja nur, wenn man es zuvor mit 
Daten füttert, also trainiert. Oft kom-
men diese Trainingsdaten jedoch aus 
spezifischen Kontexten wie beispiels-
weise aus Universitäten, wo Studen-
ten bestimmte Datensätze erheben, 
die dann gesammelt und verwendet 
werden, um die KI zu trainieren. Und 
erst, wenn die KI ein bestimmtes Ni-
veau erreicht hat, wird sie auf reale 
Daten losgelassen. 

Ganz oft sind das Datensätze, die die 
Diversität der Bevölkerung und ihrer 
Problemlagen nicht abbilden, son-
dern lediglich einen Ausschnitt dar-
stellen, der allein deswegen bereits 
eine Verzerrung in sich trägt. Oft 
sehen wir beispielsweise bei KIs im 
Bereich Behinderung, dass diese all 
die unterschiedlichen Formen von 
Behinderung gar nicht abbilden, son-
dern Behinderung dann oft einfach 
verstanden wird als „da sitzt jemand 
im Rollstuhl“ – weil die KI schlicht 
nicht darauf trainiert wurde. Aber – 
und das werde ich später noch an-
hand unseres Projekts zeigen – die 
Verzerrung entsteht nicht nur in den 
Trainingsdaten der KI. Auch die 
Daten, die Sie täglich in Ihrer Praxis 
erheben, enthalten solche Verzerrun-
gen, also Bias. Und genau diese Kom-
bination aus voreingenommenen 
Trainingsdaten und verzerrten An-
wendungsdaten führt oft zu Ergeb-
nissen, die mit Vorsicht zu genießen 
sind. Da muss man sehr genau hin-
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schauen, reflektieren und kritisch 
prüfen: Ist dieses Ergebnis wirklich 
diskriminierungsfrei? Oder verstärkt 
es vielleicht nur bestehende Sichtwei-
sen oder Muster, die wir eigentlich 
insbesondere in der Sozialen Arbeit 
bewusst vermeiden wollen? Aus die-
sem Grund gibt es inzwischen viel 
Forschung zu der Frage, wie man KIs 
so trainieren kann, dass sie möglichst 
frei von Verzerrungen sind. Und na-
türlich: Wie wir in der Sozialen Arbeit 
solche KIs überhaupt sinnvoll und 
verantwortungsvoll einsetzen kön-
nen. Auch wenn der Stand der Tech-
nik aktuell vielleicht noch nicht ganz 
ausreicht, arbeiten die Entwicklerin-
nen und Entwickler täglich daran und 
es sind bereits große Fortschritte ge-
macht worden. In den nächsten Jah-
ren werden wir hier sicherlich noch 
deutlich mehr sehen. Denn es ist 
möglich, bereits bei der Programmie-
rung gezielte Einstellungen vorzu-

nehmen, um genau solche Verzerrun-
gen zu vermeiden. Ein positives Bei-
spiel für solche Einstellungsmecha- 
nismen finden Sie bei Chatbots wie 
ChatGPT oder ähnlichen Systemen. 
Dort ist es etwa so geregelt, dass be-
stimmte Themen wie Gewalt, sexuel-
ler Missbrauch, psychische Erkrankun-
gen oder Suizid vom Chatbot nicht 
besprochen werden dürfen. Er wurde 
so programmiert, dass er in solchen 
Fällen nicht reagiert, das Gespräch 
verweigert oder ablenkt. Das ist ein 
Beispiel dafür, wie solche Schutzme-
chanismen sinnvoll eingesetzt wer-
den können. Und genau solche Ein-
stellungsoptionen gibt es nicht nur 
bei Sprachmodellen, sondern auch 
bei Machine-Learning-Verfahren ins-
gesamt.

Jetzt zu unserem Projekt-Beispiel. 
Herr Hahn hat bereits angedeutet, 
wie es zu diesem Projekt kam. In die-

sem Fall war der Ablauf etwas anders, 
weil die KI bereits existierte. Sie war 
ursprünglich für die Industrie entwi-
ckelt worden. Ich hatte einen Vortrag 
der Entwickler gehört und gefragt, ob 
man das System nicht auch einmal in 
der Sozialen Arbeit testen könne und 
ob dabei wohl etwas Sinnvolles her-
auskäme. Nachdem die Antwort lau-
tete „Wir wissen es nicht“, entstand 
schließlich das Projekt. Wir konnten 
drei Einrichtungen gewinnen, die sich 
beteiligt haben: das Haus Nazareth, 
eine weitere Einrichtung der Kinder- 
und Jugendhilfe sowie eine Einrich-
tung der Sozialpsychiatrie. Unser An-
satz war es, den bestehenden Algo-
rithmus auf Daten anzuwenden, die 
bereits im Arbeitsalltag von Fachkräf-
ten gesammelt worden waren. Auch 
hier ging es also nicht um speziell für 
diesen Zweck erhobene Daten, son-
dern um das, was ohnehin dokumen-
tiert wurde. Wir haben den Algorith-
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mus über diese Daten laufen lassen 
und anschließend mit jeder Einrich-
tung einen ganzen Projekttag durch-
geführt. Dort wurde zunächst kurz 
der Algorithmus vorgestellt und dar-
auffolgend dann die Ergebnisse prä-
sentiert. Im Anschluss fanden Fokus-
gruppen statt, um die Ergebnisse ge-
meinsam aus sozialarbeiterischer 
Perspektive zu reflektieren. Während 
des Projekts sind auch ethische Be-
denken aufgekommen, zu welchen 
es inzwischen auch einige Veröffentli-
chungen gibt. Nun aber zum Ablauf 
des Projekts: Die zentrale Fragestel-
lung lautete im Grunde genommen, 
was die KI überhaupt aus den vorlie-
genden Daten erkennen kann. Kom-
men dabei sinnvolle Ergebnisse her-
aus? Und wenn ja: Lassen sich diese 
Ergebnisse für den Arbeitsalltag nut-
zen? Können sie also helfen, mit den 
vorhandenen Daten und dem Algo-
rithmus tatsächlich relevante Erkennt-
nisse zu gewinnen?

Hierbei war besonders wichtig her-
auszufinden, ob der Algorithmus für 
die Soziale Arbeit geeignet ist, da die-
ser ja bereits existierte. Aus meiner 
Sicht macht ihn so interessant, dass er 
im Gegensatz zu vielen anderen KI-
Systemen komplett annahmefrei ar-
beitet, also mathematisch gesehen 
ohne vorgegebene Hypothesen oder 
Annahmen auskommt. Das unter-
scheidet ihn von vielen gängigen Ver-
fahren, die man sonst kennt.

Also, ich möchte Sie hier wirklich 
nicht mit Mathematik langweilen, 
aber normalerweise ist dieses Bias-
Thema – ich habe es eben schon kurz 
erwähnt – Teil des Algorithmus. Denn 
dieser Algorithmus beruht auf Wahr-
scheinlichkeitsrechnungen. Die zu-
grundeliegende Mathematik folgt 
dem Prinzip: Was bisher immer so 
war, wird vermutlich auch in Zukunft 
so sein. Genau darauf basiert die Idee. 
Der Kollege, der diesen Algorithmus 
entwickelt hat, beschreibt es gerne 

so: Wenn man einen schwarzen 
Raben nach dem anderen vorbeiflie-
gen sieht, geht man irgendwann 
davon aus, dass alle Raben schwarz 
sind – zumindest so lange, bis man 
plötzlich einen roten Raben sieht. In 
dem Moment stimmt die Rechnung 
sozusagen nicht mehr, und das zu-
grunde liegende Gesetz ist nicht 
mehr gültig. Genau das ist die  
mathematische Grundlage, auf der 
diese KI basiert. Und gerade deshalb 
finde ich sie für die Soziale Arbeit so 
spannend: Weil wir damit das Prob-
lem des Bias – also der Tatsache, dass 
in der KI oft schon eine Form von Dis-
kriminierung enthalten ist – einfach 
einmal ausklammern können. Daher 
dachte ich, es wäre vielleicht eine  
interessante Variante, das einmal  
auszuprobieren.

Im Beispiel der Einrichtung mit EVAS 
hatten wir entsprechende Datensät-
ze. Es gibt dort einen Aufnahmebo-
gen, in dem eine Vielzahl an Informa-
tionen erfasst wird. Auf der linken 
Seite hatten wir zum Beispiel 362 Auf-
nahmebögen mit Rohdaten – und 
pro Klienten etwa 300 Merkmale. 
Wenn man das hochrechnet, kommt 
da schon eine beachtliche Daten-
menge zusammen. Und das, obwohl 
der Betrachtungszeitraum der Fälle 
gar nicht so lang war – bei Euch, Da-
niel, waren es, glaube ich, etwa zwei 
Jahre. Zusätzlich hatten wir dann 
noch einen Verlaufsbogen.

Nach dem EVAS-System wird alle 
sechs Monate ein Verlaufsbogen er-
hoben, bei dem erneut verschiedene 
Merkmale erfasst werden – ebenfalls 
rund 300. Manche davon sind iden-
tisch mit denen aus dem Aufnahme-
bogen, aber natürlich nicht alle. Fach-
lich macht es ja auch Sinn, hier eine 
gewisse Unterscheidung zu treffen. 
Zusätzlich gibt es einen Abschlussbo-
gen, der ausgefüllt wird, wenn der 
oder die Klient*in die Einrichtung ver-
lässt. Wir haben uns alle Bögen ange-

schaut und kamen dadurch auf eine 
ziemlich große Anzahl – jeweils mit 
rund 300 Merkmalen pro Bogen, 
beim Abschlussbogen waren es sogar 
350. Am Ende sieht das Ganze dann 
– anonymisiert – so aus: Man hat nur 
noch eine Art Tabelle vor sich, mit der 
man auf den ersten Blick kaum etwas 
anfangen kann. Aber genau das ist 
die Grundlage, mit der die KI arbeitet. 
Sie sehen: Man kann hier wirklich 
nicht mehr erkennen, um wen es sich 
handelt. Es sind nur noch Angaben 
wie das Erhebungsdatum, das Alter 
und bestimmte Merkmale – etwa der 
Symptomverlauf, die Entwicklung des 
jungen Menschen, der Abbruch oder 
Abschluss. Das sind alles Informatio-
nen, die in den verschiedenen Bögen 
erfasst wurden. Die KI wertet die 
Daten dann und erstellt anschließend 
Prognosen zu verschiedenen Zeit-
punkten. Zum Beispiel direkt nach 
dem Aufnahmebogen eine Vorhersa-
ge über den möglichen weiteren Ver-
lauf bis zum Abschluss. Oder auch 
zwischen zwei Verlaufsgesprächen 
eine Prognose darüber, was bis zum 
nächsten Verlaufsgespräch passieren 
könnte. Wichtig ist mir an dieser Stelle 
noch ein Punkt, der auch in den Ge-
sprächen mit den Fachkräften immer 
wieder angesprochen wurde: Was 
verstehen wir eigentlich unter dem 
Begriff rognose? Eine Prognose ist 
keine Kristallkugel. Sie bedeutet nicht, 
dass etwas garantiert so eintritt. Eine 
Prognose heißt vielmehr: Wenn wir 
nichts ändern, ist es wahrscheinlich, 
dass dieses oder jenes Ereignis in Zu-
kunft eintritt.

Die Grundidee hinter der Nutzung 
einer solchen KI ist: Wenn wir jetzt 
nichts verändern, wird der Verlauf vor-
aussichtlich so weitergehen. Das be-
deutet aber im Umkehrschluss auch: 
Wenn wir etwas verändern, wird sich 
auch der Verlauf wahrscheinlich än-
dern. Genau darin liegt der Reiz dieser 
Methode – mit Hilfe einer Prognose 
kann man gezielt Verhaltensweisen, 
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Maßnahmen oder Interventionen an-
passen, um zu verhindern, dass ein 
negativer Verlauf tatsächlich eintritt. 
Das ist im Kern der Gedanke dahinter: 
Warum nutzen wir überhaupt Prog-
nostik in der Sozialen Arbeit? Eben, 
um frühzeitig Einfluss zu nehmen und 
Entwicklungen in eine bessere Rich-
tung zu lenken.

Das hier ist ein Beispiel dafür, wie so 
etwas in der Praxis aussehen kann – 
ein ganz einfaches Beispiel zur Veran-
schaulichung. Wir hatten festgestellt: 
Das Thema Cannabis taucht offen-
sichtlich häufiger auf. Und zwar 
schon bei der Aufnahme der 
Klient*innen, also direkt im ersten 
Bogen. Dort war der Punkt „Konsu-
mintensität harter Drogen bei Auf-
nahme“ auffällig – und genau da hat 
die KI ein Muster erkannt. Ein Muster, 
auf das wir als Menschen wahr-
scheinlich nicht so direkt gekommen 
wären. Nämlich: Eine Auffälligkeit im 
Essverhalten bei der Aufnahme. Und 
zusätzlich: der Schweregrad der Ge-
samtauffälligkeit bei Aufnahme. Diese 
drei Parameter zusammen – also 
Cannabis-Konsum, Essverhalten und 
Gesamtauffälligkeit – hat die KI als ein 
wiederkehrendes Muster identifiziert. 
Immer wenn diese drei Merkmale ge-
meinsam auftreten, wurde ein nega-
tiver Verlauf prognostiziert. Das hat 
die KI also sozusagen als Muster her-
ausgearbeitet. Und natürlich kann 
man dann versuchen, das irgendwie 
zu erklären – aber genau hier liegt 
der Knackpunkt: Es geht bei dieser 
Art von Analyse nicht um eine Kausa-
litätsbestimmung. Man kann also 
nicht sagen: Weil jemand Auffälligkei-
ten im Essverhalten zeigt, ist der Ver-
lauf negativ. Oder: Weil Drogenkon-
sum vorliegt, passiert X oder Y. Son-
dern: Die KI erkennt einfach, dass 
dieses Muster immer wieder mit 
einem bestimmten Verlauf verknüpft 
war – Punkt. Keine weitere Interpreta-
tion, keine Erklärung im klassischen 
Sinn.

Und wenn wir uns das dann im Er-
gebnis anschauen – ich gehe jetzt 
nicht ins Detail, nur damit Sie es ein-
mal gesehen haben – dann sieht das 
etwa so aus: Auf der rechten Seite er-
kennen Sie die blauen und roten 
Punkte, die größtenteils deckungs-
gleich übereinanderliegen.

Und genau hier sieht man, dass die 
Prognosewahrscheinlichkeit in die-
sem Fall sehr präzise ist. Denn die Li-
nien – also das, was vermutet wurde, 
und das, was tatsächlich passiert ist – 
liegen nahezu deckungsgleich über-
einander. Sie sehen hier zum Beispiel 
Abstufungen wie: kein Konsum, sel-
ten, weniger, öfter, kontrolliert, kont-
rolliert und abhängig – das sind Kate-
gorien, die im Verlaufsbogen erfasst 
werden. Und genau in diesem Zu-
sammenhang hat die KI ein bestimm-
tes Muster erkannt.

Was wir daraus ableiten können, ist: 
Die KI kann eine Vielzahl solcher Mus-
ter erkennen und sichtbar machen. 
Und wir können dann entscheiden, 
was wir damit anfangen. In unserem 
Fall haben wir mit einer Art For-
schungsmaske gearbeitet – das war 
für die Fachkräfte in der Praxis zu-
nächst etwas schwierig, weil es kom-
plex und teils überfordernd war. Man 
müsste sich also im Vorfeld überle-
gen: Was wollen wir überhaupt wis-
sen? Welche Prognosen sind für uns 
relevant? Welche Parameter sind für 
unsere Arbeit entscheidend? Am Bei-
spiel des Cannabis-Konsums zeigt 
sich das gut: Wenn wir bereits bei der 
Aufnahme erkennen, dass dieses 
Thema relevant ist, und die KI daraus 
einen möglichen negativen Verlauf 
prognostiziert, dann können wir früh-
zeitig Maßnahmen ableiten. Zum Bei-
spiel: Welche stationären Gruppen 
könnten hilfreich sein? Welche Fach-
kräfte sind hier besonders geeignet 
– etwa jemand mit Erfahrung oder 
Ausbildung im Bereich Sucht? Ziel ist 
es, mithilfe dieser frühen Hinweise 

den prognostizierten negativen Ver-
lauf gar nicht erst eintreten zu lassen 
– indem wir gezielt gegensteuern. 
Wichtig dabei: Das ist natürlich nichts, 
was man einfach der KI überlässt. Und 
genau hier kommt wieder die 
menschliche Komponente ins Spiel. 
Die KI ist ein zusätzliches Tool – eine 
ergänzende Informationsquelle, die 
uns hilft, unsere Arbeit weiterzuent-
wickeln, anzupassen und zu verbes-
sern.

Ich springe jetzt thematisch ein biss-
chen, weil die Zeit schon etwas 
knapp wird. Ein ganz wichtiger Punkt 
zur Prognostik ist noch: Sie bildet aus-
schließlich ab, was bisher passiert ist. 
Das bedeutet: Sobald eine Einrich-
tung ihre Maßnahmen verändert – 
etwa neues Personal einstellt, andere 
Interventionen plant oder die Grup-
penzusammensetzung verändert – 
muss die Prognose neu berechnet 
werden. Das ist ein Umdenken im 
Vergleich zu früher. Früher hat man 
eine statistische Erhebung gemacht, 
und die war dann zumindest für ein 
paar Jahre gültig. Bei der Arbeit mit KI 
funktioniert das so nicht mehr. Hier 
braucht es ein System, das kontinuier-
lich im Hintergrund mitläuft – also 
ständig aktualisiert wird, damit es 
immer den aktuellen Stand der Dinge 
widerspiegelt. Nur so können die Ver-
änderungen, die in der Einrichtung 
oder bei den Klient*innen stattfinden, 
auch wirklich in die Prognosen einflie-
ßen. Ohne dieses laufende „Retrai-
ning“ riskieren Modelle, dass sie veral-
tete Muster reproduzieren und die 
Praxis nicht optimal unterstützen. Es 
handelt sich also um eine Art laufen-
de, automatisierte „Beobachtung“ 
bzw. Aktualisierung der Datenlage. 
Und genau das ermöglicht es uns: 
Wenn wir sehen, dass sich bei einem 
bestimmten Klienten oder einer be-
stimmten Klientin ein negativer Ver-
lauf abzeichnet, können wir rechtzei-
tig eingreifen und gezielt etwas ver-
ändern.
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Bei der zweiten Einrichtung war die 
Datengrundlage eine ganz andere. 
Dort wurde nicht mit EVAS gearbeitet 
– und wir haben ja gerade eben ge-
hört, dass viele von Ihnen mit einem 
solchen System auch gar nicht arbei-
ten. Deshalb ist dieses Beispiel viel-
leicht besonders interessant. In dieser 
zweiten Einrichtung haben wir aus-
schließlich die Tagesdokumentation 
als Grundlage verwendet – also die 
ganz normale tägliche Dokumentati-
on, wie sie ohnehin geführt wird. Die 
sieht zwar optisch ähnlich aus, aber 
das, was die KI daraus berechnet, un-
terscheidet sich natürlich deutlich. 
Denn hier beziehen sich die Progno-
sen nicht mehr auf bestimmte Ver-
laufsbogenphasen wie bei EVAS, son-
dern sie laufen auf täglicher Basis.

Und was wir dabei festgestellt haben, 
war wirklich spannend: In stationären 
Einrichtungen – etwa in der Kinder- 
und Jugendhilfe – lässt sich mit die-
sen Daten tatsächlich berechnen, 
wann in der Gruppe die nächste Krise 
auftreten wird. Und das lässt sich auf 
verschiedenen Zeitebenen prognosti-
zieren: von Tag zu Tag, von Woche zu 
Woche oder sogar auf Monatssicht. 
Damit wird es möglich, Ressourcen 
vorausschauend zu planen und früh-
zeitig zu reagieren.

Ich höre schon, was sich hier gerade 
im Raum tut – dazu komme ich 
gleich. Vielleicht passt das auch ganz 
gut, denn diese Reaktion hatten wir 
auch in einem der Workshops: Da hat 
die Hälfte der Gruppe gesagt: Wenn 
ich jetzt schon weiß, wann die nächs-
te Krise kommt – dann bleib ich ein-
fach daheim!

Und damit sind wir bei der Frage: Was 
ist eigentlich eine Prognose? Eine Pro-
gnose bedeutet, dass wir sagen: 
Wenn wir nichts ändern, dann wird 
sich folgender Verlauf ergeben. Jetzt 
stellt sich natürlich die Frage: Müssen 
wirklich alle Fachkräfte solche Aus-

wertungen sehen? Oder reicht es, 
wenn die Führungskräfte informiert 
sind? Die können dann beispielsweise 
den Schichtplan anpassen, dafür sor-
gen, dass genug und das richtige Per-
sonal da ist, damit eine Krise erst gar 
nicht auftritt. Genau deshalb machen 
wir solche Prognosen. Nicht, weil wir 
astrologisch in die Sterne schauen 
wollen, sondern um die Qualität der 
Betreuung und Begleitung zu verbes-
sern. Für diesen Zweck sind Progno-
sen sicherlich sehr sinnvoll.

Die Implementierung jedoch muss 
gut durchdacht sein. Wie ich am An-
fang schon gesagt habe: Das ist keine 
schnelle oder einfache Lösung. Es er-
fordert sorgfältige Prüfung und Über-
legung, wann und wie solche Prog-
nosen eingesetzt werden, wer daran 
beteiligt ist und wer die Ergebnisse 
sehen darf. Wir wollen auf keinen Fall 
Arbeitsbedingungen schaffen, die 
schwieriger sind als bisher. Gemein-
sam mit Fach- und Leitungskräften 
haben wir mögliche Szenarien erar-
beitet, wie und wofür man solche 
Prognosen nutzen kann. Sie sehen 
hier eine ganze Reihe von Optionen 
– und ich bin sicher, in der Praxis 
kommen noch viel mehr Ideen dazu.

Ein Thema, das in Zukunft sicher eine 
Rolle spielen wird, sind etwa Entgelt-
verhandlungen. Dabei könnte es sein, 
dass Geldgeber erwarten, dass solche 
Prognose-Tools eingesetzt werden, 
um nicht nur die Wirksamkeit zu prü-
fen, sondern auch die Qualität des 
Dienstes sicherzustellen. Nur zwei Bei-
spiele herausgegriffen: Die gezielte 
Zuteilung von speziell ausgebildetem 
Personal zu bestimmten Gruppen 
von Klient*innen wäre eine interes-
sante Möglichkeit. Momentan wird 
das oft eher nach Verfügbarkeit oder 
persönlichen Vorlieben geregelt. Mit 
Prognosen ließe sich das besser an 
den tatsächlichen Bedarf anpassen. 
Und zweitens könnten so gezielt Prä-
ventionsmaßnahmen angeboten 

werden, zum Beispiel, um zu verhin-
dern, dass ein bereits bestehender 
leichter Drogenkonsum sich zu einem 
schwerwiegenden Problem entwi-
ckelt. Sie sehen, es gibt viele span-
nende Möglichkeiten und Fragen, die 
hier im Raum stehen. 

Frage aus dem Publikum

Guten Morgen! Für mich stellt sich, da 
das Ganze ja auf sehr hohem wissen-
schaftlichem Niveau abläuft, die 
Frage: Gibt es für das eben von Ihnen 
beschriebene Vorgehen schon ein 
richtiges Tool oder eine Software, die 
wir nutzen können? Ich finde das 
Thema Diagnostik wirklich spannend, 
aber ich habe gehört, dass sich das 
alles noch im Evaluationsmodus be-
findet. Gibt es also bisher bereits eine 
fertige Software, ein Tool oder eine 
App, die man tatsächlich einsetzen 
kann? 

Antwort  
Prof. Dr. Christina Plafky 

Ja, es gibt bereits eine Software bzw. 
ein Tool, aber dieses hat noch nicht 
die Marktreife erreicht. Wir befinden 
uns momentan – insbesondere im 
deutschsprachigen Raum – noch auf 
Prototyp-Niveau. Das bedeutet, wir 
testen und probieren Lösungen aus, 
um zu sehen, ob diese funktionieren 
oder nicht. Das Hauptproblem dabei 
ist die Finanzierung: Forschungsgel-
der fließen meist nur bis zur Prototy-
pen-Entwicklung. Für die Überfüh-
rung in die Praxis braucht es weitere 
Mittel, die aktuell oft fehlen. Anders 
sieht es aus, wenn eine Einrichtung 
solche Tools intern entwickelt. Dann 
sind sie oft besser auf die bereits ge-
nutzte Software abgestimmt und 
können direkt eingesetzt werden. 
Unser Projekt stammt von einer Hoch-
schule, und das ist genau der Prozess, 
in dem wir uns gerade befinden.

Autorin:  Christina Plafky

vpk_03_04_2025.indd   21vpk_03_04_2025.indd   21 02.10.2025   12:13:2002.10.2025   12:13:20



Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 3+4    202522

 

Schw
erpunkt

Viele Einrichtungen entwickeln selbst 
Lösungen, aber das ist für kleine Or-
ganisationen oft kaum möglich, da 
sie weder über die technische Exper-
tise noch über ausreichende Daten-
mengen verfügen. Für die Zukunft 
wird es nicht ausreichen, wenn jede 
Einrichtung ihre eigene KI entwickelt. 
Vielmehr wird eine Zusammenarbeit 
mit Hochschulen notwendig sein, 
weil diese die technische Entwick-
lung vorantreiben und Zugang zu 
größeren Datenmengen haben. In-
ternational wird die Prognostik – 
wenn auch vielleicht nicht mit genau 
diesem Algorithmus – bereits einge-
setzt und ist dort zum Teil schon 
marktreif. Im deutschsprachigen 
Raum stehen wir aber noch am  
Anfang. 

Antwort  
Daniel Hahn  

Ein wichtiger Aspekt, den ich aus 
meiner Perspektive nochmal beto-
nen möchte, ist die Praxis. Wir haben 
dieses Projekt durchgeführt und ich 
habe in meiner Rede betont, dass wir 
erst damit arbeiten können, wenn 
das Projekt wirklich reif ist. Aktuell 
hört man sehr viel über Prototypen, 
aber es ist wichtig zu wissen, dass es 
funktionierende KI-Tools gibt, die 
marktreif und nutzbar sind. Heute 
werden wir einige dieser Tools vor-
stellen. Es ist wichtig zu verstehen, 
dass das, was Sie hier hören, darauf 
abzielt, uns offen und neugierig zu 
halten und ermutigt, uns in den Dis-
kurs einzumischen. Aber wie können 
Sie sich in den Diskurs einmischen? 
Eine Möglichkeit ist das Projekt KEPA, 
für das wir ein Folgeprojekt bean-
tragt haben. Es war ein schwieriges 
Unterfangen, aber wir haben es ge-
schafft. Das Projekt läuft jetzt für die 
nächsten anderthalb Jahre und ist 
zunächst auf Baden-Württemberg 
beschränkt. Es gibt jedoch auch an-
dere Projekte, wie zum Beispiel das 

Projekt von Michael Macsenaere, 
über das er später noch sprechen 
wird.

Es ist wichtig zu verstehen, dass im 
Sozialwesen viele KI-Entwicklungen 
in Zukunft wie Pilze aus dem Boden 
schießen werden. Sie sollten nicht 
warten, bis ein Prototyp kein Proto-
typ mehr ist, sondern sich stattdes-
sen in den Diskurs einmischen. Das 
Projekt KEPA bietet Kontakte und 
Möglichkeiten zur Informationsbe-
schaffung sowie zur Einbringung 
Ihrer Expertise. Sich in die Konzepti-
on und Programmierung neuer KI-
Tools in Ihrem Bereich einzumischen, 
ist ganz, ganz wichtig! 

Antwort  
Prof. Dr. Christina Plafky 

Genau! Und um meinen vorherigen 
Punkt zu unterstreichen: Es geht hier 
nicht einfach darum, eine Software 
einzukaufen. Ich möchte noch einmal 
betonen, wie wichtig es für mich ist, 
dass Sie diese Informationen mitneh-
men, damit Sie aktiv werden können, 
wenn ähnliche Entwicklungen statt-
finden. Da gibt es noch eine offene 
Frage.

Frage aus dem Publikum

Guten Tag! Ich repräsentiere eine 
kleine heilpädagogische Einrichtung 
mit familiärer Ausrichtung, in der wir 
über 30 Jahre Erfahrung gesammelt 
haben – ein Aspekt, der auch im 
Kontext von Künstlicher Intelligenz 
(KI) relevant ist. Im Laufe unserer Ge-
schichte haben wir uns sowohl mit 
der Milieutheorie als auch mit dem 
Metzler-Verfahren auseinanderge-
setzt, einem Ansatz, der versuchte, 
Jugendhilfe an handfeste Fähigkei-
ten wie Kochen oder Taschengeld-
verwaltung zu koppeln. Die Milieu-
theorie, oft von Jugendämtern ge-
nutzt, um die Rückfallquoten von 
Jugendlichen in ihre ursprünglichen 
Lebensumstände zu erklären, ist für 
uns besonders interessant. Es zeigt, 
wie wissenschaftliche Erkenntnisse 
sowohl positiv als auch negativ an-
gewendet werden können – eine 
Lektion, die wir aus der täglichen 
Praxis ziehen. Ich bin überzeugt, dass 
KI nicht zum Werkzeug für solche 
einseitigen Ansätze werden sollte. 
Deshalb ist es wichtig, dass wir uns 
in die Entwicklung von KI einbringen.

Meine Beobachtung ist aber auch, 
dass der Algorithmus-Ansatz tenden-
ziell dazu führt, Verantwortung wei-
ter zu delegieren – weg von den Ba-
sisstrukturen, die direkt mit den Kin-
dern arbeiten. Softwareentwickler 
und Jugendämter übernehmen 
diese Verantwortung oft unter fa-
denscheinigen Begründungen. Für 
mich ist es jedoch essenziell, dass die 
Verantwortung und Entscheidungs-
hoheit bei denen verbleiben, die un-
mittelbar mit den Kindern interagie-
ren. Ich bin seit über 30 Jahren in 
diesem Bereich tätig, weil ich fest an 
die Fähigkeit des Menschen glaube, 
sich grundlegend zu ändern – ein 
Aspekt, der für Algorithmen schwer 
zu erfassen ist. Ebenso wichtig ist 
mir, dass Pädagogen eine empathi-
sche Haltung haben, was in einer KI 

Autorin:  Christina Plafky
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nur schwer abzubilden ist. Zu den 
Herausforderungen gehören auch 
Bindungsverhalten, Loyalität und Un-
voreingenommenheit gegenüber 
Kindern und Klienten – Aspekte, die 
in einer KI-Kultur leicht verloren 
gehen. Und was macht es mit uns, 
wenn wir schon prognostisch wis-
sen, in welche Richtung sich ein jun-
ger Mensch entwickeln wird? Auch 
das Lernen aus Fehlern ist tägliche 
Praxis für uns, aber ein schwieriger 
Punkt für KI-Systeme. Wie soll eine 
Maschine verzeihen oder Dinge wie-
dergutmachen, die ohne unser 
Zutun schiefgelaufen sind? Eine wei-
tere Sorge ist die Haftung: Wer trägt 
die Verantwortung, wenn eine KI 
fehlt?

Ich erlebe zunehmend staatliche In-
terventionen im pädagogischen Be-
reich, die, wenn sie versagen, oft 
durch weitere Eingriffe ersetzt wer-
den – ein Rückzug ist nicht vorgese-
hen. Dieses Muster ist für mich ein 
weiteres Defizit in der aktuellen Ent-
wicklung. Ich danke Ihnen für Ihre 
Aufmerksamkeit und hoffe, mein 
Input trägt zum Diskurs bei. 

Frage aus dem Publikum 

Guten Tag! Ich komme aus dem VPK-
Landesverband Baden-Württemberg 
und habe eine Frage an Herrn Hahn. 
Sie haben in Ihrer Anfangsrede sehr 
häufig von Moral und Ethik gespro-
chen. Sie kommen aus einem erzbi-
schöflichen Kinderheim, und deshalb 
wäre es spannend zu erfahren, was 
passiert, wenn die Daten Ihrer Ein-
richtung mit denen von uns, als freie 
Vertreter der Jugendhilfe, kombiniert 
werden. Gibt es dann andere Ergeb-
nisse – insbesondere im Hinblick auf 
Neutralität? Vielleicht können Sie 
auch erläutern, wie Sie bei Ihnen im 
Haus den Prozess unter moralischen 
und ethischen Gesichtspunkten defi-
niert haben.

Antwort  
Daniel Hahn

Ich gebe Ihnen zu 100 Prozent Recht 
– zum Glück gibt es Sie und auch alle 
anderen, die genau diese Fragen 
stellen. Das wünschen wir uns sehr. 
Sie haben völlig recht, wenn Sie 
sagen, dass KI nur begrenzt kann, 
was man ihr zutraut. Ich möchte 
ganz klar betonen: Ich bin kein Ver-
fechter der KI. Ich sage nicht, dass KI 
die Lösung ist – ganz im Gegenteil. 
Man sollte sie eher als Hilfsmittel 
sehen, das möchte ich vorwegneh-
men. Das ist mir sehr wichtig.

Christina Plafky hat es vorhin bereits 
gesagt: Algorithmen arbeiten mit 
Mustererkennung. Die spannende 
Frage ist, wie diese Muster überhaupt 
entstehen. Muster entstehen aus 
einem Blick in die Vergangenheit. 
Jede Entscheidung, die wir heute als 
Sozialpädagoginnen, Sozialpädago-
gen oder Sozialarbeiter treffen, ba-
siert auf genau diesen Hintergrün-
den, die Sie angesprochen haben. 
Zum Glück entstehen sie aus Bezie-
hung, Bindung und manchmal auch 
aus persönlicher Enttäuschung. Vor 
der Hilfeplanung bringt jeder seine 
Erfahrungen mit ein – das beeinflusst 
die Entscheidungen – Stichwort Bias. 
Da spielt auch unser Bauchgefühl, 
unsere Emotionen mit rein. Fakt ist: 
Aus dem Hilfeplan entstehen Zielfor-
mulierungen und es werden Ent-
scheidungen getroffen, die all diese 
Faktoren widerspiegeln. Diese Ent-
scheidungen fließen in den Algorith-
mus ein. Die Frage ist: Welche Be-
standteile sind darin enthalten? Neh-
men wir als Beispiel 100 schwarze 
Raben, die vorbeifliegen. Wir haben 
schon immer mit allem, was wir sind, 
solche Entscheidungen getroffen – 
basierend auf diesen „100 schwarzen 
Raben“. Kommen jetzt ein oder zwei 
weiße Raben hinzu, stimmt das Ge-
setz nicht mehr. Wir müssen auf-
merksam sein, uns neu justieren.

Ich glaube, hier liegt die spannende 
Herausforderung: Wir müssen dem 
Algorithmus beibringen, nicht in der 
Vergangenheit zu verharren, sondern 
die Veränderungsprozesse, die Kinder, 
Jugendliche und wir selbst als Fach-
kräfte durchlaufen, auch für die Zu-
kunft zu berücksichtigen. Ich wäre 
sehr an einer technischen Antwort 
darauf interessiert, weil ich das für 
eine große Gefahr halte. Wichtig ist 
mir auch zu sagen: Unsere jetzigen 
Entscheidungen werden schon jetzt 
mit solchen Algorithmen – und nicht 
nur bei KIEPA – verarbeitet und Mus-
ter daraus erkannt. Dann muss man 
sich fragen, wie diese Muster ent-
standen sind. Ich will nicht alle Prob-
leme, die Sie aufgeworfen haben, 
kleinreden – die sind da und müssen 
diskutiert werden.

Zum Thema Ethik und Moral – insbe-
sondere katholische Perspektiven – 
gibt es kein ausschließlich katholi-
sches Evaluationssystem, worüber ich 
persönlich froh bin. Stattdessen nut-
zen wir ein konfessionsübergreifen-
des, konfessionsloses und hoffentlich 
sehr objektives Tool zur Wirksam-
keitsmessung von Hilfen. Wir arbeiten 
mit EVAS, das ist jetzt ein beispielhaf-
tes Tool. Wir versuchen, uns von kon-
fessionellen oder ethisch-morali-
schen Narrativen – egal ob von der 
Kirche oder anderen Gruppen – 
möglichst zu lösen. Ob uns das 
immer gelingt, kann ich nicht sagen. 
Zum Prozess in unserer Einrichtung: 
Sie haben gefragt, wie das abläuft. 
Die Bögen werden nie allein ausge-
füllt, sondern sind Teil eines institutio-
nellen Prozesses im Team, mindes-
tens im Vier-Augen-Prinzip. Und Gott 
sei Dank arbeiten bei uns nicht nur 
Katholiken in katholischen Einrichtun-
gen. Es sind auch evangelische, mus-
limische und Menschen aller Glau-
bensrichtungen im Team. Diese Viel-
falt fließt auch in die Skalierung ein, 
die keine Bewertung, sondern eine 
Einordnung darstellt.

Autorin:  Christina Plafky
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Was ich allerdings nicht ausräumen 
kann, und das habe ich auch schon 
gesagt, ist: Wir müssen sehr genau 
darauf achten, von welcher Normvor-
stellung aus wir das Kind betrachten. 
Das ist ein wirklich wichtiger Punkt. 
Aber auch bei unseren Hilfe- und Er-
ziehungsplänen gilt das schon: Nach 
welchen Kriterien skalieren wir? Wenn 
ich Sie fragen würde, welche Items 
wir abfragen, hätten Sie bestimmt 
viele Antworten. Die meisten Bögen 
enthalten vorgegebene Kategorien, 
wenige sind ganz frei formuliert. Ori-
entierungshilfen brauchen wir, aber 
im Kern hat sich nicht viel geändert. 
Wir haben EVAS übersetzt, unseren 
Erziehungsplan angepasst und versu-
chen so objektiv wie möglich zu sein. 
Ich hoffe, ich habe Ihre Frage zumin-
dest ansatzweise beantwortet. Sonst 
können wir gern später noch einmal 
darauf eingehen. 

Antwort  
Prof. Dr. Christina Plafky 

Ganz kurz auch nochmal eine Ant-
wort von mir: Es wurden hier schon 
einige Fragen angesprochen, die für 
uns der Grund sind, warum wir hier 
heute gemeinsam diskutieren. Auf 
viele dieser Fragen gibt es nämlich 
noch keine Antworten. Zum Beispiel 
auf die Frage der Entwicklung der So-
zialen Arbeit in Bezug auf die oben 
gestellten Fragen. Oder auch die 
Frage, was das für unsere Fachlichkeit 
bedeutet. Oder: Wie verändert sich 
unser Blick, wenn wir KI-Empfehlun-
gen hören? Das sind alles Themen, 
die wir selbst steuern müssen. 

Es ist auch nicht so, dass KI einfach 
berechnen kann, was passiert – zu-
mindest nicht in der Art, wie sie der-
zeit programmiert ist. Technisch kann 
man zwar Parameter setzen und be-
stimmen, was einbezogen oder aus-
geschlossen wird, aber eine vollum-
fängliche Steuerung ist nicht möglich. 

Deshalb ist es wichtig, dass die Sozia-
le Arbeit von Anfang an an der Ent-
wicklung beteiligt ist, um diese Steue-
rung zu gewährleisten.

Worum es mir eigentlich geht: KI gibt 
immer nur eine Empfehlung – mehr 
nicht. Sie als Fachkraft können diese 
Empfehlung genauso ignorieren, wie 
Sie eine Empfehlung eines Kollegen 
oder Vorgesetzten ignorieren können. 
Wir müssen lernen, mit solchen Emp-
fehlungen umzugehen. Darum beto-
ne ich auch, dass „Intelligenz“ in die-
sem Zusammenhang vielleicht das fal-
sche Wort ist, weil es uns kleinmacht 
– dabei ist es nur eine Empfehlung. 
Genauso wie Sie von einem neuen 
Fachbuch beeinflusst werden, wird Ihr 
Blick auf die Klienten durch KI-Emp-
fehlungen verschoben. Dem können 
wir uns nicht entziehen, aber wir kön-
nen bewusst damit umgehen. Der 
springende Punkt ist, zu lernen, wann 
wir solche Empfehlungen nutzen wol-
len, wann nicht, wann sie ignoriert 
werden können oder wann sie hilf-
reich sind. Ich glaube, in den nächsten 
Jahren wird es vor allem darum 
gehen, diese Fragen nicht nur wissen-
schaftlich, sondern auch praktisch aus 
der Fachpraxis heraus zu bearbeiten.

Zum Thema Ethik: Ich habe in Fokus-
gruppen mit drei Einrichtungen ge-
sprochen, zwei davon ohne konfessi-
onellen Hintergrund. Alle haben ähn-
liche ethische Themen diskutiert – es 
gab keine Ausreißer, nur weil eine Ein-
richtung katholisch ist.

Und um noch einmal auf Ihre Aussa-
ge zurückzukommen: Es ist nicht so, 
dass die Fachpraxis vollkommen ob-
jektiv arbeitet. Die Praxis ist bereits 
subjektiv gefärbt, und das zeigt sich 
natürlich auch in den Ergebnissen der 
KI. Wie Sie gesagt haben, spiegeln 
sich darin die Haltung der Einrichtun-
gen und die Basis der Daten wider. Als 
Beispiel: Eine Einrichtung hat sich 
nach einem halben Tag die Ergebnis-

se aus ihren Daten angeschaut und 
gesagt: „Sie verstehen das nicht, da 
taucht nur Krise auf, aber wir arbeiten 
doch ressourcenorientiert.“ Tatsäch-
lich erfassen sie in ihren Daten fast 
nur Krisen – negative Ereignisse und 
Fehlentwicklungen. Positives wird 
kaum aufgenommen. An diesem 
Punkt kann KI als wirkungsvoller Spie-
gel dienen, um die eigene Praxis zu 
reflektieren. Und noch einmal zurück 
zu den Trainingsdaten und dem so-
genannten Bias. Es ist nicht die KI 
selbst, die ein Bias hat, sondern wir, 
weil wir bestimmte Verhaltensweisen 
zeigen und bestimmte Daten sam-
meln, die Muster erzeugen. Die KI 
holt diese Muster nur an die Oberflä-
che. Wenn man das so sieht, gewinnt 
man automatisch mehr Handlungs-
macht zurück und ist dem Ganzen 
nicht hilflos ausgeliefert. Das möchte 
ich zur Ethik-Frage noch ergänzen.

Um es kurz zusammenzufassen: 
Meine Erkenntnis aus dem Projekt ist, 
dass jede Einrichtung ihre Daten-
sammlungspraxis überprüfen muss. 
Haben wir in unserer Datensammlung 
vielleicht ein Bias? Arbeiten wir wirk-
lich nach den Haltungen und Prinzipi-
en, die wir uns vornehmen oder in un-
seren Leitlinien festgeschrieben 
haben? Es braucht definitiv noch viele 
Forschungsprojekte und Überprüfun-
gen, wie wir damit gut umgehen kön-
nen. Das findet sich auch in der Litera-
tur wieder, etwa als Idee einer Art Be-
triebserlaubnis für KI. Man kann nicht 
einfach eine KI kaufen und erwarten, 
dass sie funktioniert wie Word. So 
funktioniert das nicht. Man muss sich 
vorher mit diesen Themen auseinan-
dersetzen. Deshalb braucht es künftig 
gerade in der Sozialen Arbeit eine Art 
Betriebserlaubnis für den Einsatz von 
KI. Und vor allem brauchen wir Sie als 
kritische Nutzerinnen und Nutzer, die 
die Ergebnisse verstehen und verant-
wortungsvoll in der Praxis umsetzen. 
An dieser Stelle gebe ich nun an mei-
nen Kollegen weiter.

Autorin:  Christina Plafky
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Kurz vor der Pause übernehme ich 
noch einmal mit einem kurzen Part.

Bevor ich richtig starte, möchte ich 
nochmal betonen – was Christina 
Plafky eben schon sagte: Bitte verab-
schieden Sie sich von der Vorstellung, 
man könne einfach ein KI-Tool ein-
kaufen und hätte damit alle anste-
henden Herausforderungen gelöst. 
So einfach ist es nicht. Das Tool ist nur 
ein erster Baustein. Die eigentliche Ar-

beit – und auch der Nutzen – begin-
nen erst mit der Implementierung. 
Diese umfasst mehrere Schritte und 
Dimensionen, die gut aufeinander ab-
gestimmt sein müssen, damit wir die 
positiven Effekte erzielen und gleich-
zeitig die Risiken zumindest begren-
zen können. Denn wenn wir KI blind 
einsetzen, ohne die Risiken systema-
tisch zu minimieren, ist sie kein sinn-
volles Werkzeug, sondern eher eine 
Gefahr.

Kommen wir also zum letzten Teil vor 
der Pause – mit einem Beispiel, das zu 
einer Frage aus dem Publikum passt: 
Welche Tools gibt es schon im Be-
reich der sogenannten Predictive 
Analytics? Damit sind datenbasierte 
Vorhersagen gemeint – nicht durch 
große Sprachmodelle, sondern durch 
klassische neuronale Netze. Sie unter-
stützen bei der Erstellung von Prog-
nosen und Diagnosen. Im medizini-
schen Bereich zeigen kontrollierte 

Prof. Dr. Michael Macsenaere 
(Foto: Meike Discher)  

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
Prof. Dr. Michael Macsenaere – Vortrag Teil 2

vpk_03_04_2025.indd   25vpk_03_04_2025.indd   25 02.10.2025   12:13:2102.10.2025   12:13:21



Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 3+4    202526

 

Schw
erpunkt

Autor:  Michael Macsenaere

Studien bereits: Mit guter Datenbasis 
sind Diagnosen durch neuronale 
Netze oft besser als ärztliche Diagno-
sen. Das wird – mit etwas Verzöge-
rung – auch in unserem Bereich Ein-
zug halten.

Ein konkretes Beispiel: Wir am IKJ 
haben zusammen mit Jugendämtern 
ein Tool entwickelt, das die Indikati-
onsstellung – also die Zuweisungs-
qualität in den Allgemeinen Sozialen 
Diensten (ASD) – unterstützt. Predicti-
ve Analytics sind international übri-
gens deutlich weiter verbreitet als bei 
uns, vielerorts schon praktisch im Ein-
satz. Deshalb ist es so wichtig, dass 
wir hierzulande zuerst den fachlich-
ethischen Rahmen gestalten – und 
erst dann die technische Umsetzung, 
angepasst an die Bedürfnisse der Pra-
xis. Zur Zuweisungsqualität: In der 
Wirkungsforschung haben wir bun-
desweit rund 17.000 Fälle ausgewer-
tet. Ergebnis: Etwa 60 Prozent der Hil-
fen in den ASDs sind idealtypisch ge-
wählt. 10 bis 12 Prozent sind „mäßig“ 
– also nicht optimal, aber ohne nega-

tive Folgen. Problematisch ist der so-
genannte rote Bereich: Bei etwa 27 
Prozent der Fälle werden Hilfen ge-
wählt, die voraussichtlich zu negati-
ven Entwicklungen führen. Das ist 
alarmierend. Zwar lag der Wert vor 20 
Jahren noch über 30 Prozent, aber 
seit sechs bis sieben Jahren stagniert 
er bei 27 Prozent. Gründe sind u.a. 
Corona, aber auch strukturelle Fakto-
ren wie Verfügbarkeitsprobleme: 
Nicht immer stehen die idealen Hilfen 
tatsächlich zur Verfügung. Mit KI-Un-
terstützung ist zukünftig zu erwarten, 
dass der rote Balken merklich redu-
ziert werden kann – möglicherweise 
auf unter 20 Prozent, was einen gro-
ßen Fortschritt darstellen würde. 

Ein weiteres Problem: Fachkräfte be-
richten von hoher Arbeitsbelastung 
und starker Fluktuation im ASD. 
Zudem werden manchmal Hilfen aus 
Kostengründen gewählt, die nicht 
optimal sind. Mein Kollege Jan Kepert 
hat darauf hingewiesen, dass dieses 
Vorgehen im Widerspruch zum SGB 
VIII und dem Untermaßverbot steht 

– also rechtlich unzulässig, auch wenn 
selten dagegen geklagt wird. Eine 
hochkritische Situation. Hier kann KI 
helfen, indem sie datenbasiert Hin-
weise gibt, welche Hilfen in einer be-
stimmten Ausgangslage am geeig-
netsten sind. Aber: Das sind nur Hin-
weise auf Basis vergangener 
Erfahrungen. Die finale Entscheidung 
muss immer die Fachkraft treffen – 
sonst wäre das ein Verstoß gegen das 
Human-in-the-Loop-Prinzip, das ich 
eingangs mit dem Bild vom 
„Schweinchen auf dem Thron“ erläu-
tert habe. Mehrere Jugendämter 
haben hier bereits ihr Interesse signa-
lisiert, weil sie die Fachkräfte-Entlas-
tung dringend brauchen. Sowohl 
Fachkräftemangel wie auch die hohe 
Fluktuation erschwert eine qualifizier-
te Indikationsstellung im ASD. KI kann 
hier zukünftig unterstützen –als eine 
neue, empirisch basierte Informati-
onsquelle. 

Das war mein letzter Punkt vor der 
Pause. Danach geht es weiter mit den 
großen Sprachmodellen, den LLMs.

(Foto: © freepik)
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Nun kommen wir zum zweiten Teil, 
der zweiten großen Technologie, die 
Ihnen wahrscheinlich allen viel be-
kannter ist als das, worüber wir gera-
de eben gesprochen haben: Die 
sprachbasierten Modelle. Das Einzige, 
was Sie nun verstehen müssen – und 
da sind wir wieder beim Thema Intel-
ligenz – ist, dass diese Modelle die 
Wahrscheinlichkeit für das nächste 
Wort berechnen. Die Technik, die da-
hintersteckt, ist somit eine Wahr-
scheinlichkeitsberechnung. Wenn Sie 
beispielsweise mit ChatGPT sprechen, 
berechnet diese KI die Wahrschein-
lichkeit für das nächste Wort und 
spuckt das Ergebnis aus. Wie gesagt: 
Das ist keine Intelligenz, das ist eine 
Wahrscheinlichkeitsberechnung, die 
mit wirklich ausgefeilter Technologie 
extrem schnell im Hintergrund pas-
siert. 

Diese Sprachmodelle sind deshalb 
sehr gut darin, Texte zu analysieren, 
Muster in Texten zu erkennen und 
selbst Texte zu produzieren. Das ist 
mittlerweile weit verbreitet und wahr-
scheinlich nutzen Sie diese Technolo-
gie sogar, vielleicht ohne es zu wis-
sen, da das Modell bereits in vielen 
Apps integriert ist. Wenn Sie zum Bei-
spiel mit der Telekom kommunizieren 
oder andere Online-Dienste nutzen, 
arbeiten Sie mit solchen Chatbots. 

Die großen Modelle wie ChatGPT 
sind natürlich mit einer Unmenge an 
Daten gefüttert worden. Deswegen 
sind sie auch in der Lage, mehr zu tun 
als kleinere Chatbots. Aber das, was 

dahintersteckt, ist im Grunde bei allen 
das Gleiche. Auf der Folie sehen Sie 
nun ein Beispiel von Swisscom, also 
der Schweizer Variante der Telekom, 
und ein Beispiel von den Kolleginnen 
und Kollegen der Zürcher Hochschu-
le: einen Chatbot, der explizit für ukra-
inische Flüchtlinge entwickelt wurde. 
Der Chatbot leitet durch den Dschun-
gel der Gesetze und Anspruchsmög-
lichkeiten, die man in der Schweiz hat. 
Er funktioniert sehr gut – allerdings 
nur, wenn man im Kanton Zürich 
wohnt, weil natürlich jeder Kanton in 
der Schweiz eigene Regeln hat.

Wichtig ist hier zu wissen: Auch dieser 
Chatbot arbeitet mit dem Prinzip der 
Wahrscheinlichkeitsberechnung für 
das nächste Wort. In diesem Beispiel 
ist das Modell ein ganz simples, mit 
einer kleinen Anzahl an Wörtern und 
ohne eine große Wissensbasis, weil es 
sich um einen kleinen Chatbot han-
delt. Aber gerade in der Sozialen Ar-
beit verbreiten sich solche Varianten 
immer mehr, weil sie natürlich bei der 
täglichen Arbeit unterstützen können. 
Zum Beispiel in der Erstberatung: 
Dort kann so ein Chatbot helfen her-
auszufinden, ob jemand überhaupt 
Ansprüche auf einen bestimmten 
Service hat oder nicht. Das kann sehr 
hilfreich sein. 

An einer Stelle muss ich hier der Sena-
torin von heute Morgen widerspre-
chen: Künstliche Intelligenz ist mittler-
weile durchaus in der Lage, nicht nur 
mit einem zu kommunizieren, son-
dern auch Teilaufgaben der Bezie-

hungsgestaltung zu übernehmen. In-
ternational gibt es dazu viele Projekte. 
Hier ist ein Beispiel von den Kollegin-
nen und Kollegen aus Nürnberg, die 
ein E-Beratungstool auf Chatbot-Basis 
entwickelt haben. Auch das ist eine 
mittelmäßig ausgearbeitete Variante, 
natürlich überhaupt nicht vergleich-
bar mit dem, was Sie von ChatGPT 
kennen. Ich mache mit meinen Stu-
dierenden immer ganz gerne eine 
Umfrage: Wer nutzt solche Sprach-
modelle auch privat? Zum Beispiel zur 
Beziehungsberatung, Traumdeutung 
oder Ähnlichem? Und es ist erstaun-
lich, wie viele tatsächlich ChatGPT 
dafür verwenden. Wenn Sie das selbst 
mal ausprobieren, werden Sie sehen: 
Die Antworten sind doch erstaunlich 
überzeugend. Man kann in so eine 
Konversation wirklich einsteigen und 
bekommt ein ganz anderes Feedback 
als sonst. Das genannte Beispiel geht 
ein bisschen in diese Richtung, ist 
aber natürlich thematisch reduziert 
und lange nicht so umfangreich wie 
die großen kommerziellen Anbieter.

Diese Erkenntnis führt mich zu einem 
ganz wichtigen Punkt, nämlich zur 
Frage der Beziehungsgestaltung. In 
sehr vielen internationalen For-
schungsprojekten zeigt sich mittler-
weile, dass solche Chatbots nicht nur 
in der Sozialen Arbeit interessant sind, 
sondern natürlich auch für den medi-
zinischen und den psychologischen 
Bereich. Genau dazu wird aktuell sehr 
viel geforscht und das Thema stellt ei-
gentlich einen ganz neuen For-
schungsbereich dar, der sich aufgetan 

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
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hat. Bereits festgestellt hat man hier, 
dass Menschen anfangen, mit diesen 
Chatbots eine Form von Beziehung 
einzugehen. Man kann das dann als 
Beziehung, Pseudo-Beziehung oder 
Semi-Beziehung bezeichnen. Aber 
egal wie: Es ist eine Form von Bezie-
hung. Die Menschen entwickeln, ob-
wohl sie wissen, dass sie hier mit 
einem Chatbot kommunizieren und 
dass das kein Mensch, sondern eine 
Maschine ist, interessanterweise trotz-
dem so etwas wie Gefühlsregungen 
gegenüber diesen Tools. Das klingt 
auf den ersten Blick vielleicht ein biss-
chen merkwürdig. Aber gerade für 
die Soziale Arbeit ist das, glaube ich, 
ein Thema, das wir nicht übersehen 
dürfen. Denn hier stellen sich natür-
lich wichtige Fragen: Droht ein Reali-
tätsverlust? Wird man abhängig 

davon? Zieht man sich aus anderen 
sozialen Kontakten zurück, wenn man 
so etwas wie eine „Freundschaft“ mit 
einem Chatbot entwickelt? Solche 
Fragen sind real und müssen bearbei-
tet werden.

Ebenfalls hat man festgestellt, dass 
die Designentscheidung eine große 
Rolle spielt. Wenn man beispielsweise 
das Aussehen und den Namen des 
Avatars selbst auswählen darf, steigt 
die Bereitschaft, mit diesem Chatbot 
in eine Beziehung zu treten und eine 
Bindung einzugehen. Das wirft natür-
lich Fragen nach Manipulation und 
der Einmischung von Technikentwick-
lern in solchen Prozessen auf. Das be-
trifft letztlich auch die Beteiligung der 
Nutzerinnen und Nutzer an diesen 
Prozessen. In einer Forschungsstudie 

hat man beispielsweise ChatGPT be-
stimmte Hinweise gegeben, wie es 
sich verhalten soll. In diesem Fall wie 
ein Therapeut. Hier wurden Men-
schen in eine therapeutische Sitzung 
mit diesem Large Language Model 
geschickt, welche danach von den 
Nutzerinnen und Nutzern sowie den 
ausgebildeten Psychologinnen und 
Psychologen bewertet wurde. Das Er-
gebnis ist tatsächlich sehr überra-
schend. Viele sagten, dass die Bera-
tung genauso gut war wie die durch 
einen realen Menschen. Manche fan-
den es sogar angenehmer, weil 
Schamgefühle nicht so präsent 
waren. Hier landet man dann schnell 
wieder bei den Themen Macht, Mani-
pulation und der Frage, wie viel Ein-
fluss man eigentlich auf die Art und 
Weise hat, wie zum Beispiel ChatGPT 

(Foto: © Fotolia)
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entwickelt ist. Deswegen widerspre-
che ich der Senatorin: Das System ist 
darauf ausgelegt, empathisch zu wir-
ken. Sie werden verstanden, wenn Sie 
mit einem Chatbot kommunizieren. 
Sie kriegen eigentlich immer eine Be-
stätigung. Egal was Sie machen, es 
heißt immer: „Sie sind toll“ oder „Das 
war eine super Antwort“ oder „Das ist 
ja interessant“. ChatGPT ist darauf trai-
niert, einen immer zu bestätigen. 
Viele Menschen finden das extrem 
angenehm, weil sie auf diesem Weg 
nicht verurteilt werden. Bei Menschen 
hingegen läuft man immer Gefahr, 
dass man in irgendeiner Form verur-
teilt wird – und das haben Sie bei so 
etwas eben nicht. Von daher ist das 
gerade im therapeutischen Setting, 
gerade auch für vulnerable Men-
schen oder auch für Jugendliche, eine 
ganz neue Art und Weise, eine Bezie-
hung zu gestalten. Ich sage das jetzt 
nicht wertend, denn das ist die Zu-
kunft, mit der wir uns auseinanderset-
zen müssen.

Es gibt, wie gesagt, viel Forschung 
dazu. Mittlerweile wird sogar dazu 
geforscht, ob Menschen sich tatsäch-
lich in Chatbots verlieben. Diese Men-
schen sprechen darüber, als seien sie 
tatsächlich in einer Liebesbeziehung 
und bezeichnen es auch ausdrücklich 
so. Sie schildern die Schwierigkeiten, 
die entstehen, wenn sie im realen 
Leben ihrer Mutter oder ihrem Vater 
erklären müssen, dass sie in einer Be-
ziehung mit einem Chatbot sind. 
Durch diese Schwierigkeiten entste-
hen dann Fachforen, in denen sich 
Menschen online über ihre Erfahrun-
gen mit den Chatbots austauschen 
und darüber sprechen, wie das ihr re-
ales Leben beeinflusst. Somit entwi-
ckelt sich eine neue Welle, die im 
Kontext der Lebensweltorientierung 
der sozialen Arbeit etwas ist, das wir 
im Blick haben müssen. Denn das 
wird natürlich auch unser allgemeines 
Beziehungsverhalten und vor allem 
auch das Beziehungsverhalten als 

Fachkraft zu unseren Klienten beein-
flussen.

Gleichzeitig bietet das auch eine 
Möglichkeit, Unterstützung für Grup-
pen anzubieten, die sonst vielleicht 
keine soziale Arbeit in Anspruch neh-
men würden. Menschen, die nicht zur 
Beratungsstelle gehen würden oder 
aus anderen Gründen keinen Zugang 
finden. Wenn man das fachlich gut 
einbettet, kann das ein hilfreiches An-
gebot sein. Auch hier sehen wir wie-
der: Die Art und Weise, wie wir solche 
Systeme nutzen und einsetzen, hat 
einen Einfluss darauf, welche Folgen 
das hat und welche Konsequenzen 
daraus entstehen. Von daher sehen 
wir auch bei den Large Language 
Models, dass man diese mit Vorteilen 
aber eben auch mit Nachteilen nut-
zen kann. Ich hoffe, dass wir uns in 
der Praxis nicht in eine Richtung ent-
wickeln, in der wir einfach möglichst 
viel unserer Verwaltungsarbeit an 
diese Systeme abgeben, befürchte al-
lerdings, dass genau das ein Teiler-
gebnis sein könnte. 

Zum Thema der automatisierten Ak-
tennotizerstellung habe ich zwei Pro-
jekte durchgeführt, die ich am Nach-
mittag vorstellen werde. Das Einzige, 
was mir an dieser Stelle beim Thema 
Chatbots noch wirklich wichtig ist, ist 
die Frage des Datenschutzes. Ich weiß 
von meinen Studierenden, dass viele 
mittlerweile in den Einrichtungen 
ChatGPT nutzen, um Aktennotizen zu 
erstellen und gesagt wird: „Aber ich 
anonymisiere ja“. Hier möchte ich 
noch einmal ausdrücklich dafür plä-
dieren, das nicht zu tun. Und zwar 
nicht nur, weil Sie bei ChatGPT ein 
Profil haben. Wer sich schon einmal 
mit Amazon und der Profilerstellung 
dort beschäftigt hat, weiß: Bei Frauen 
kann Amazon zum Beispiel allein 
durch das veränderte Kaufverhalten 
oder Suchverhalten erkennen, wenn 
sie kurz vor ihrer Periode stehen oder 
wenn sie schwanger sind und diese 

Infos per KI als Profil zusammenstel-
len. Wir haben die Verpflichtung, die 
Daten unserer Klientinnen und Klien-
ten nicht an irgendwelche Drittanbie-
ter zu geben. Und das nicht einmal, 
um so etwas wie eine Aktennotiz zu 
erstellen. Selbst wenn Sie das ano-
nym machen, kann man über Ihr Pro-
fil oder Ihre IP-Adresse ziemlich genau 
feststellen, wo der Computer gewe-
sen ist, als der Text geschrieben 
wurde. Daraus lassen sich Rückschlüs-
se ziehen. Oder Sie haben einen Kli-
enten mit einer spezifischen Kombi-
nation von Diagnosen, die einzigartig 
ist. Auch dadurch kann man Profile 
erstellen, die es kriminellen Personen 
wie etwa Pädophilen oder anderen 
Menschen mit schlechten Absichten 
ermöglichen, Rückschlüsse auf Einzel-
personen zu ziehen. Von daher rate 
ich Ihnen, dies nicht zu tun. Sprechen 
Sie mit Ihren Einrichtungsleitungen 
darüber, dass datenschutzkonforme 
KI-Tools angeschafft werden. Zum 
Beispiel die KI, die Sie auch am Nach-
mittag vorgestellt bekommen oder 
auch das, was wir entwickelt haben. 
Es gibt noch einige andere Tools, die 
genau das können: Aktennotizen da-
tenschutzkonform erstellen, ohne 
dass die Daten irgendwo landen, wo 
Sie sie nicht mehr kontrollieren kön-
nen. Und selbst wenn Ihnen die An-
bieter sagen, dass die Server alle da-
tenschutzkonform sind, rate ich Ihnen 
trotzdem davon ab, die sensiblen 
Daten hier einzupflegen. Um die Ge-
fahr zu verdeutlichen, berichte ich 
Ihnen noch von einem Beispiel. An 
der Hochschule nutzen wir Microsoft 
Teams mittlerweile für alles. Letztens 
habe ich per E-Mail den Chatverlauf 
von einem Teams-Meeting geschickt 
bekommen, zu dem ich nicht einmal 
eingeladen war. Vom Kanton Zürich, 
mit dem ich ein halbes Jahr lang kei-
nen Kontakt hatte. So viel zum Thema 
Datenschutz. Und das können und 
dürfen wir für unsere Klienten nicht 
riskieren. Und jetzt übergebe ich an 
dich, Michael. 
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Danke für die Einführung in die LLMs, 
die Large Language Models. Ich 
möchte nun einige Optionen aufzei-
gen, die sich für die Jugendhilfe 
durch diese Modelle ergeben. Vieles 
wurde schon angesprochen – ich 
bündele und ergänze es hier.

Ein erster Punkt: Die „Sau im Dorf“. 
Also die Idee, dass Texte generiert 
werden können, die für verschiedene 
Einsatzbereiche angepasst und nutz-
bar sind. Genau das ermöglichen 
LLMs. Dafür brauchen wir allerdings 
Voraussetzungen: genügend und vor 
allem qualitativ hochwertige Daten. 
Denn wenn der Input schlecht ist, ist 
es auch der Output – Garbage in, 
Garbage out.

Ein zweiter Punkt: Nur ein LLM einzu-
setzen, reicht nicht. Neben Daten-
schutz gibt es weitere Aspekte. Die 
gängigen Modelle – ChatGPT, Per-
plexity, Gemini, Claude, Mistral aus 
Paris oder auch chinesische Modelle 
wie Deep Seek oder Qwen – sind 
zwar leistungsfähig, aber nicht für 
die Jugendhilfe trainiert. Sie arbeiten 
mit allgemeinen Daten, die unsere 
Fachfragen nicht hinreichend abbil-
den. Das Ergebnis wirkt sprachlich 
glatt, ist aber inhaltlich oft unscharf, 
fachlich ungenau und fachtermino-
logisch schwach. Für unsere Zwecke 
ist das in der Regel nicht ausrei-
chend.

Die Modelle sind vom Grundsatz her 
geeignet – aber nur dann, wenn sie 
jugendhilfespezifisch angepasst und 

implementiert werden. Eine KI ist 
kein Monatsabo. Sie muss Schritt für 
Schritt in die Einrichtung eingeführt 
werden. Erst dann kann sie nachhal-
tig wirken. Besonders große Chancen 
sehe ich in jugendhilfespezifisch trai-
nierten LLMs – dazu später mehr.

Schauen wir auf die nächste Folie: 
Multimodalität. Die aktuellen Modelle 
verstehen seit gut einem Jahr nicht 
nur Text. Sie können Daten aus E-
Mails, Datenbanken, internen Quellen 
oder sogar Telefonanrufen verarbei-
ten. Auch Postverkehr, Bücher (sofern 
rechtlich zulässig), Protokolle von 
Teams-Sitzungen, Bilder oder Videos 
können eingebunden werden. Für 
uns eröffnet das die Möglichkeit, In-
formationen aus vielen Medien 
gleichzeitig nutzbar zu machen. 
Meine Vision ist, dass wir in einem 
Jahr so weit sind, alles, was Sie in Ihrer 
Einrichtung an Datenquellen vorlie-
gen haben, in ein neuronales Netz 
einlesbar ist.

Noch spannender ist der Output. 
Multimodalität bedeutet, dass Ergeb-
nisse adressatengerecht ausgegeben 
werden können. Für Jugendliche 
zum Beispiel über WhatsApp, für Ge-
richte in juristisch kompatibler Form 
– und beides aus derselben Datenba-
sis. Das KJSG verpflichtet uns ohnehin 
zu verständlicher Kommunikation: In-
formationen müssen „verständlich, 
nachvollziehbar und wahrnehmbar“ 
sein. KI bietet Optionen, dieses er-
heblich zu verbessern – mit nur mini-
malem Mehraufwand. In diesem 

Sinne stellen auch Fremdsprachen 
kein großes Hindernis mehr dar.

Ein weiterer Vorteil: die Geschwindig-
keit. Rückmeldungen erfolgen fast in 
Echtzeit – mit nur ca. 10 bis 15 Sekun-
den Verzögerung nach dem Prompt. 
Für Beratungskontexte ist das enorm. 
Hinzu kommt die Möglichkeit, Le-
bensweltorientierung neu zu leben: 
Inhalte lassen sich so vermitteln, dass 
sie an Interessen der Adressatinnen 
und Adressaten andocken – etwa an 
dem Lieblings-Fußballverein. Das 
kann Motivation und Empowerment 
merklich fördern. Ich gehe davon aus, 
dass wir in ein bis zwei Jahren solche
jugendhilfespezifischen multimoda-�
len Systeme praktisch nutzen werden.

Chatbots sind ein weiterer Aspekt. Sie 
können bereits heute in Beratungssi-
tuationen eingesetzt werden – etwa 
in Projekten von Robert Lehmann an 
der TH Nürnberg. Zwar sind sie zu-
nächst auf Basisfunktionen be-
schränkt, doch sie sind rund um die 
Uhr verfügbar. Auch zu Zeiten, wenn 
Beratungsstellen geschlossen sind, 
geben sie Rückmeldungen – ob Hei-
ligabend um 23.30 Uhr oder bei aku-
ten Konflikten. Fachlich muss das 
weiterentwickelt werden, aber Studi-
en – auch aus Medizin und Psycholo-
gie – zeigen: Das fachliche Potenzial 
ist enorm.

Wir müssen zudem bedenken: In zwei 
Jahren werden Kinder und Jugendli-
che längst ihre eigene KI selbstver-
ständlich nutzen – in Kommunikation, 

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
Prof. Dr. Michael Macsenaere – Vortrag Teil 3

vpk_03_04_2025.indd   30vpk_03_04_2025.indd   30 02.10.2025   12:13:2102.10.2025   12:13:21



31Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 3+4    2025

Sc
hw

er
pu

nk
t

Autor:  Michael Macsenaere

Interaktion, vielleicht sogar in Bezie-
hungsfragen. Das ist Realität, die 
längst begonnen hat, wie Character 
AI und Replika zeigen. Für uns stellt 
sich die Frage: Welche Formen wollen 
wir zulassen? Wo Risiken minimieren? 
Welche Chancen ergreifen?

Empirisch bemerkenswert ist, dass 
Chatbots von Patientinnen und Pati-
enten oft als empathischer erlebt 
werden als Ärztinnen oder Ärzte. Ob 
das echte Empathie ist, kann man zu-
recht diskutieren – entscheidend ist: 
es kommt so an. Und genau das wird 
auch für die Jugendhilfe eine zentrale 
Frage werden.

Ein weiteres Feld: Schule. Internatio-
nal wird der flipped classroom disku-
tiert: Wissenserwerb geschieht zu 
Hause, meist per Handy, vermittelt 
durch einen Chatbot – individualisiert 
und interaktiv. Die Schule bleibt der 
Ort für soziales Lernen, für Begleitung 
durch Lehrkräfte als Mentorinnen 
und Mentoren. Zudem zeigen Meta-
analysen hohe Effektstärken für einen 
KI-gestützten Unterricht: Lernleis-
tung, Selbstwirksamkeit und komple-
xe kognitive Prozesse werden dem-
nach mit einem KI-gestützten Unter-
richt signifikant verbessert. Für 
Deutschland ist das noch Zukunft, 
aber die Entwicklung hat begonnen. 
Denkbar wäre auch für die Jugend-
hilfe, dass KI zu einer inklusiveren 
Ausrichtung beiträgt – wenn sie gut 
gestaltet ist.

Ein Beispiel aus unserer Arbeit: Wir 
haben ein großes Projekt gestartet, 
um Wissensmanagement in Einrich-
tungen nutzbar zu machen. Norma-
lerweise läuft das in drei Schritten: 
Zunächst wird externes Fachwissen 
eingespeist – Bücher, Artikel. Dann 
auch internes Wissen: Erfahrungen, 
Dokumente, Haltungen einer Einrich-
tung, natürlich datenschutzkonform. 
Am Ende steht ein Chatbot, der die-
ses Wissen zugänglich macht. Fach-

kräfte können dann konkrete Fälle 
eingeben und Empfehlungen erhal-
ten – basierend auf externem und in-
ternem Wissen. Das ist nicht nur eine 
Chance für effizientere Arbeitsabläu-
fe, sondern auch eine große Hilfe bei 
Onboarding und Fluktuation.

Neben den LLMs gibt es weitere Fel-
der: etwa ressourcenorientierte Päda-
gogik. Marc Rothballer aus Oberbay-
ern arbeitet hier mit bildgenerieren-
den Verfahren, schon im 
frühkindlichen Bereich. Kinder kön-
nen mit einfachen Sprachbefehlen 
eigene Bilder erstellen und weiterbe-
arbeiten. Das fördert Selbstwirksam-
keit. Für Jugendliche gilt Ähnliches 
mit Musik: eigene Songs oder Tracks, 
mit der eigenen Stimme selbst ge-
stalten – für die nahe Zukunft ein pä-
dagogisch großes Potenzial. Hinzu 
kommt die Videogenerierung – etwa 
mit Sora von OpenAI. Diese Techno-
logien werden junge Menschen oh-

nehin nutzen. Wir müssen uns umge-
hend fragen, wie wir sie hierbei  
pädagogisch sinnvoll begleiten.

Ein letzter Punkt: Kinderschutz. Im 
ASD prasseln viele Informationen 
gleichzeitig herein, oft aus unter-
schiedlichen Medien. Hier kann KI 
helfen, diese Daten zu bündeln und 
zu strukturieren – selbstverständlich 
mit finaler Prüfung durch Fachkräfte. 
Dazu gibt es bereits zwei Arbeits-
gruppen in Deutschland: eine unter 
Robert Lehmann an der TH Nürnberg 
und eine mit IKJ, arf Gesellschaft für 
Organisationsentwicklung und betei-
ligten Jugendämtern. Auch hier ist 
der praktische Einsatz in naher Zu-
kunft zu erwarten.

Das waren einige Felder, die sich 
rund um LLMs und verwandte KI-An-
wendungen eröffnen. Ich übergebe 
nun wieder an Daniel Hahn, der den 
Bogen zur Praxis schlägt.

(Foto: © freepik)
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Daniel Hahn: Das war jetzt eine 
Menge Input. Bevor wir aber gleich zu 
einer kleinen Exkursion aufbrechen, 
ist es mir wichtig, dass wir kurz Raum 
für Fragen schaffen. Denn ich nehme 
Sie jetzt mit in einen Teil, der viel mit 
Ihrer eigenen Realität zu tun hat – 
aber weniger mit den Prototypen 
und dem, was wir bisher an konkre-
ten Beispielen gesehen haben. Des-
halb: Wer jetzt noch eine Frage zum 
gerade Gehörten hat – gerne! Maxi-
mal fünf Minuten, wir wollen den 
Zeitrahmen einhalten. Und falls später 
noch etwas offenbleibt: Heute Nach-
mittag stehen wir Ihnen natürlich 
auch gern zur Verfügung. 

Frage aus dem Publikum 

Vielen Dank! Ich komme aus dem 
VPK-Landesverband Hamburg und 
Schleswig-Holstein und folge dieser 
Veranstaltung mit großem Interesse. 
Ich muss zugeben, dass ich bei der 
Frage nach der Empathie eben kurz 
einen kleinen Schreck bekommen 
habe. Ich habe deshalb direkt mal in 
die gerade zitierte Studie geschaut. In 
der Studie wurde ja untersucht, wie 
sich Fragen und Antworten in einem 
textbasierten Forum zwischen Ärztin-
nen und Ärzten und Patientinnen 
und Patienten verhalten – also rein 
schriftlich. Genau das ist natürlich 
auch das bevorzugte Medium von 
ChatGPT. Interessant war: Die Antwor-
ten der KI waren dort fast viermal so 
lang wie die der realen Ärztinnen und 
Ärzte. Allein durch diese Länge ent-

steht natürlich schon ein gewisser 
Empathie-Vorteil zugunsten der KI – 
was ich durchaus problematisch 
finde. Gleichzeitig beruhigt es mich 
ein wenig, weil ich momentan noch 
nicht das Gefühl habe, dass wir die 
Empathie gleich komplett an Chatsys-
teme verlieren. Vielleicht liegt hier ja 
sogar eine Chance: Wenn Ärztinnen 
und Ärzte sich gelegentlich etwas 
mehr Zeit nehmen und ausführlicher 
antworten, könnte das zu besseren 
Ergebnissen führen. Insofern bin ich 
wieder etwas entspannter. Aber Sie 
haben natürlich recht – gerade bei 
textbasierten Interaktionen ist das ein 
ganz wesentlicher Punkt. 

Antwort  
Prof. Dr. Michael Macsenaere 

Mittlerweile gibt es solche Systeme ja 
nicht mehr nur textbasiert, sondern 
auch über andere Medien – zum Bei-
spiel über Avatare, die zumindest in 
menschlicher Form agieren können. 
Auch das ließe sich genauso testen, 
und ich glaube ehrlich gesagt nicht, 
dass die Ergebnisse dadurch schlech-
ter ausfallen würden. Ich nehme die 
Ergebnisse aus der Studie wirklich 
ernst – aber trotzdem vielen Dank für 
Ihre Rückmeldung. 

Antwort  
Prof. Dr. Christina Plafky 

Wenn ich dazu aus psychologischer 
Sicht noch etwas ergänzen darf: Ich 

halte die Sorge für absolut berechtigt. 
In den Studien, die ich dazu gesehen 
habe, zeigt sich klar: Es reicht nicht, 
sich zurückzulehnen und zu sagen, 
das liege nur an der Kürze der 
menschlichen Antworten. Das ist 
nicht der entscheidende Punkt. Viel 
zentraler ist, dass in menschlicher 
Kommunikation oft eine wertende 
Haltung mitschwingt – sei es durch 
unseren Blick, durch Körpersprache 
oder andere nonverbale Signale. 
Genau das fällt bei KI-Systemen weg. 
Auch die Scham fällt weg. Menschen 
erleben die Antworten dieser Syste-
me als bestätigend und empathisch 
– nicht zuletzt, weil sie genau darauf-
hin trainiert wurden.

Natürlich könnten wir jetzt eine De-
batte über Linguistik führen: Warum 
benutzen wir eigentlich dieselben 
Wörter wie die KI, wenn wir über Em-
pathie sprechen? Denn echte Empa-
thie ist ja ein Gefühl – etwas, das eine 
KI per se nicht empfinden kann. Aber 
wie du schon gesagt hast, Michael: 
Sie kann dieses Gefühl beim Gegen-
über auslösen. Und darin ist sie er-
staunlich gut. Deshalb glaube ich 
nicht, dass wir uns entspannt zurück-
lehnen und sagen können, dass unse-
re Kernkompetenz davon unberührt 
bleibt. Denn das sehe ich so nicht.

Wenn Sie sich die Studien zu Chatbo-
ts wie Replika, Wysa oder Woebot an-
schauen – all diese Tools, die man 
ganz einfach aufs Smartphone laden 
kann, übrigens auch bei uns frei ver-
fügbar –, dann zeigt sich ein klares 

 Fragerunde
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Bild: Diese Systeme sind niedrig-
schwellig zugänglich. Man muss dafür 
keine Beratungsstelle aufsuchen oder 
eine Genehmigung einholen. Klien-
tinnen und Klienten können sie direkt 
nutzen. Und die Resonanz ist durch-
weg positiv – auch im Kontext von 
psychischen Belastungen wie Sucht, 
Schwangerschaft, pränataler Depres-
sion und vielem mehr. Es gibt mittler-
weile zahlreiche Studien, die zeigen: 
Diese Chatbots leisten eine enorm 
gute Unterstützung. Teilweise ist ihre 
Wirksamkeit sogar vergleichbar – 
wenn nicht gar besser – als das, was 
Nutzerinnen und Nutzer von Fach-
kräften erfahren haben.

Gerade bei Studien zur Suchtbehand-
lung, in denen Replika oder Wysa be-
gleitend zur klassischen Therapie ein-
gesetzt wurden, zeigen sich deutliche 
Effekte: Die Rückfallquote war gerin-

ger, die psychische Stabilität höher – 
im Vergleich zu Kontrollgruppen 
ohne den Einsatz solcher Chatbots. 
Insofern: Ja, die Sorge ist berechtigt. 
Aber die entscheidende Frage ist 
doch, was genau diese Sorge bedeu-
tet. Werden wir ersetzt? Das glaube 
ich nicht. Aber wir haben es mit 
einem zusätzlichen Werkzeug zu tun 
– einem Tool, das unsere Arbeit berei-
chern und verbessern kann. Wenn wir 
es in diesem Sinne verstehen, be-
kommt das Ganze eine positive Wen-
dung: Dann können wir es als Res-
source nutzen – vorausgesetzt, wir 
setzen es bewusst und professionell 
ein. Was mir dabei besonders wichtig 
ist zu betonen: Die Klientinnen und 
Klienten nutzen diese Tools privat. Ich 
sehe einige von Ihnen nicken – Sie 
kennen das offenbar aus der eigenen 
Praxis. Wir kommen an diesem 
Thema also gar nicht vorbei. Es geht 

längst nicht mehr nur darum, ob wir 
solche Systeme in unsere Beratungs-
arbeit integrieren – sie sind ohnehin 
schon im Alltag der Menschen ange-
kommen.

Und genau deshalb müssen wir auch 
mögliche Risiken im Blick behalten. 
Etwa die Gefahr einer Abhängigkeit. 
In den USA laufen aktuell zwei Ge-
richtsverfahren gegen Anbieter sol-
cher Chatbots. Eltern verklagen die 
Unternehmen, weil ihre Kinder eine 
emotionale Beziehung zu dem Sys-
tem aufgebaut haben – und sich 
schließlich das Leben genommen 
haben. Durch die ständige Bestäti-
gung, die diese Systeme geben – oft 
gut gemeint, aber unreflektiert –, 
können auch problematische Gedan-
ken und Verhaltensweisen verstärkt 
werden, etwa suizidale Tendenzen. All 
das zeigt: Hier entsteht ein neues 
Handlungsfeld für uns als Fachkräfte 
– und wir müssen uns intensiv damit 
auseinandersetzen. 

Frage aus dem Publikum 

Guten Tag, ich komme ebenfalls aus 
Schleswig-Holstein und habe mich 
gefreut, dass Sie das Thema Ressour-
cenorientierung aufgegriffen haben 
– das hatte ja auch der Kollege vorhin 
schon angesprochen. Es ist tatsächlich 
schade, dass dieser Aspekt oft zu kurz 
kommt. Allerdings muss ich ehrlich 
sagen: Ihr Beispiel dazu hat mich sehr 
irritiert. Ich fand es sogar hochgradig 
problematisch. Denn ich halte es für 
äußerst gefährlich, kleinen Kindern 
schon den Zugang zu KI-basierten 
Anwendungen zu ermöglichen – ge-
rade in einem Alter, in dem es doch 
zunächst um grundlegende Entwick-
lungsaufgaben geht, wie etwa die 
Hand-Auge-Koordination oder das 
Schreiben mit Stift und Papier. Das be-
schäftigt mich sehr – und ehrlich ge-
sagt, fand ich dieses Beispiel in dem 
Kontext völlig unpassend. 

(Foto: Meike Discher)
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Antwort  
Prof. Dr. Michael Macsenaere
Marc Rothballer würde an dieser Stel-
le wohl antworten, dass es sich kei-
nesfalls um ein ausschließendes oder 
gar ersetzendes Angebot handelt – 
um Gottes Willen, nein! Sondern viel-
mehr um ein befristet eingesetztes 
Medium im Sinne einer ressourceno-
rientierten Pädagogik. Es geht also 
darum, gezielt und zeitlich begrenzt 
ein bestimmtes Medium, das an den 
Interessen der jungen Menschen an-
setzt, pädagogisch begleitet interak-
tiv zu nutzen – und nicht um einen 
Ersatz für bewährte pädagogische 
Methoden.  

Frage aus dem Publikum 

Hallo, ich komme aus dem VPK Ba-
den-Württemberg und hätte noch 
eine Frage zu Ihrer Antwort eben, in 
der es um die Chatbots und die an-
geblich „besseren“ Antworten ging. 
Da stellt sich mir die Frage: Bessere 
Antworten – für wen eigentlich? Ist 
damit die fachlich fundierte, also ob-
jektiv „richtige“ Antwort gemeint? 
Oder ist es die Antwort, die für die 
betroffene Person subjektiv besser ist 
– also die, die sie gerade hören möch-
te?

Antwort  
Prof. Dr. Christina Plafky 

Das ist eine super Frage – und ich 
finde, das ist wirklich eine ganz zent-
rale Unterscheidung. Die Studie, auf 
die ich mich bezogen habe – also die 
psychologische Studie, die ich Ihnen 
gezeigt habe – hat tatsächlich beides 
untersucht: Zum einen, wie Fachleute, 
in diesem Fall Psychologinnen und 
Psychologen, die Antworten bewer-
ten. Und da war die Einschätzung: 
Auch fachlich waren die Antworten 
der KI durchaus gut. Aber der ent-
scheidendere Punkt ist, finde ich, wie 
die Antworten bei den Adressatinnen 

und Adressaten ankommen. Was 
wirkt wirklich? Und letztlich zählt 
doch das, was beim Gegenüber tat-
sächlich ankommt. Wenn die Men-
schen die Antwort als empathisch, 
hilfreich und wirkungsvoll empfinden, 
dann ist es im Ergebnis fast zweitran-
gig, ob sie fachlich perfekt ist oder 
nicht. Die Wirkung entscheidet. 

Antwort  
Prof. Dr. Michael Macsenaere 

Jetzt kommt noch einmal die Stimme 
aus der Praxis. Ich halte diesen Blick-
winkel für ganz entscheidend. Denn 
für die Praxis bleibt eine Frage beste-
hen – nicht als Widerspruch, sondern 
als Ergänzung: Wie klar sind unsere 
Worte? Klarheit im Ausdruck – auch 
dann, wenn das Gegenüber es viel-
leicht nicht hören will, es aber 
braucht, um sich weiter entwickeln zu 
können – ist aus meiner Sicht unver-
zichtbar. Genau hier liegt zugleich 
eine Gefahr: Wir erleben in der Päda-
gogik ohnehin schon eine große Ver-
unsicherung. Etwa bei der Frage, wie 
wir mit sogenannten „haltlosen“ Kin-
dern umgehen: Wie nah darf ich 
einem Kind kommen? Ist eine Umar-
mung noch in Ordnung? Was sagt 
das Schutzkonzept? Diese Unsicher-
heiten prägen unseren Alltag. 

In diesem Zusammenhang hat mich 
eine Passage aus einem Buch sehr 
beeindruckt – vielleicht kennen Sie 
es: Das ist (nicht) mein Zuhause von 
Valeria Anselm. Einige nicken – ja, ein 
wunderbares kleines Buch. Dort heißt 
es sinngemäß: „Ich habe immer dann 
am meisten für meine Persönlichkeit 
profitiert, wenn Betreuerinnen und 
Betreuer bereit waren, die sogenann-
te professionelle Distanz zu verlassen.“ 
Beim Lesen dachte ich: Ja, genau! Das 
hat mich tief berührt. Natürlich ist das 
Thema Nähe und Distanz komplex, 
und wir müssen es hier nicht umfas-
send diskutieren. Aber ich finde wich-

tig zu betonen: Wir müssen in unserer 
Arbeit Nähe zulassen. Es braucht klare 
Worte. Es braucht Vorbilder. Und es 
braucht manchmal auch den Mut, 
Dinge auszusprechen, die nicht ange-
nehm sind – aber heilsam. Und ich 
weiß, Christina, dass Du das – als Du 
über Wirkung gesprochen hast – 
genau in diesem vielschichtigen Sinn 
gemeint hast. 

Antwort  
Prof. Dr. Christina Plafky 

Ja, genau. Was mir an dieser Stelle 
wirklich wichtig ist – auch nochmal 
im Hinblick auf das Stichwort Ressour-
cenorientierung – ist folgender Ge-
danke: Ich glaube, dass sich hier für 
unsere Klientinnen und Klienten auch 
die Möglichkeit eröffnet, so etwas wie 
eine Zweitmeinung einzuholen – und 
zwar unabhängig von uns Fachkräf-
ten. Das kennen wir aus der Medizin 
ja schon länger – Stichwort „Dr. 
Google“ –, wo sich auch Ärztinnen 
und Ärzte irgendwann darauf einstel-
len mussten und begannen, ihre Pati-
entengespräche anders zu führen. Ich 
kann mir gut vorstellen, dass durch 
die heutige freie Verfügbarkeit sol-
cher Systeme genau das jetzt auch in 
unserer Arbeit ankommt: Unsere Kli-
entinnen und Klienten nutzen solche 
Tools – sie kommen mit anderem 
Vorwissen, mit neuen Impulsen, viel-
leicht auch mit einer veränderten Hal-
tung in die Gespräche. Das kann man 
natürlich unterschiedlich bewerten – 
je nachdem, auf welchen fachlichen 
Informationsquellen diese Menschen 
unterwegs waren. Aber allein unter 
dem Gesichtspunkt der Ressourceno-
rientierung sehe ich darin auch einen 
echten Empowerment-Ansatz. Es 
geht um Stärkung, um Selbstwirk-
samkeit – und das lässt sich durchaus 
auch positiv betrachten. Kurz gesagt: 
Es ist ein vielschichtiges Thema – wir 
könnten sicher noch zwei Stunden 
weiter diskutieren. 
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Bevor wir jetzt in die Podiumsdiskussi-
on überleiten, möchte ich Sie gern 
noch mitnehmen in ein ganz prakti-
sches Thema. Ich hoffe, Sie machen 
mit mir diese gedankliche Drehung 
– denn es geht um ein Thema, das 
sehr viel mit KI zu tun hat, uns im All-
tag aber auch ganz konkret betrifft: KI 
und Social Media. Jeder und jede von 
uns, der oder die praktisch arbeitet – 
ob in der direkten Arbeit mit Klientin-
nen und Klienten oder in einer Ein-
richtung – stellt sich früher oder spä-
ter die Frage: Wie gehen wir 
eigentlich mit dem Bereich Social 
Media um? Auch mich selbst hat die-
ses Thema stark beschäftigt – es hat 
mich ehrlich gesagt ganz schön um-
getrieben. Und weil ich ja eher der 
Geschichtenerzähler bin, möchte ich 
Ihnen dazu gleich auch eine kleine 
Geschichte erzählen.

Zuvor aber etwas Grundsätzliches: Es 
gibt für die meisten von uns längst 
keine klare Trennung mehr zwischen 
dem Online- und Offlinesein, auch 
wenn wir das lange geglaubt haben. 
Man kann das vielleicht in aller Konse-
quenz leben – meine Frau zum Bei-
spiel macht das. Sie ist auf keiner ein-
zigen Social-Media-Plattform. Aber: 
Sie kriegt eben auch vieles nicht mit. 
Das ist die Kehrseite der Medaille. In-
zwischen muss man sagen: Home-
pages verlieren immer mehr an Rele-
vanz. Social Media ist die neue Home-
page – nicht von morgen, sondern 
schon von heute. Unsere Kinder und 
Jugendlichen machen diese Unter-

scheidung gar nicht mehr – online, 
offline? Für sie ist das eine Welt. Und 
ich behaupte: Wir haben es mit 
einem neuen Jugendkulturraum zu 
tun, der besetzt werden will – und 
muss. Aber wir sind dort nicht prä-
sent. Das ist ein Fakt. Und warum? Die 
Unsicherheit ist groß, gerade im Hin-
blick auf Datenschutz und rechtliche 
Risiken. Viele haben – verständlicher-
weise – Angst, sich strafbar zu ma-
chen. Aber ich möchte zu bedenken 
geben: Unsere Kinder sind dort. Sie 
sind schon in diesem Raum unter-
wegs. Wir nicht. Und genau das ist 
das Problem: Sie sind dort – oft unge-
schützt oder nur sehr unzureichend 
geschützt. Kinder steigen zum Teil 
aus der realen Welt aus und tauchen 
ein in eine Art parallele Realität. Ich 

erzähle Ihnen gleich mehr dazu – 
konkret an einem Beispiel. Ich würde 
Ihnen gern von unserem TikTok-Kanal 
berichten.

Also, zu unserem TikTok-Kanal. Ich war 
eines schönen Tages im Urlaub – 
beim Holzspalten, ganz in Ruhe – als 
plötzlich mein Handy klingelte. Eine 
unserer Erziehungsleiterinnen war 
dran und sagte: „Daniel, wir haben ein 
Problem. Wir haben einen TikTok-Ka-
nal.“ Ich war erstmal völlig überrum-
pelt. Ich hatte bis dahin keine Ahnung 
von TikTok. Ich war noch nie auf die-
ser Plattform. Klar, ich hatte ein paar 
dieser „TikTok-Reels“ gesehen – Sie 
wissen schon, diese kurzen Clips – 
und fand das ehrlich gesagt ziemlich 
albern. Das kam bei mir überhaupt 

Daniel Hahn 
(Foto: Meike Discher)  

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
Daniel Hahn – Vortrag Teil 2
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nicht an. Aber dann: Puls hoch. Nicht, 
weil ich sauer war – sondern weil ich 
Angst hatte. Ich habe mein Handy 
genommen, mir TikTok heruntergela-
den – noch zwischen den Holzschei-
ten – und mir den Kanal angeschaut. 
24 Stunden online – und schon 
20.000 Follower. Da wurde mir ganz 
anders. Ich habe sofort alles stehen 
und liegen lassen, bin in Aktion ge-
gangen, habe Screenshots gemacht, 
Formulare gesucht, geprüft, ob per-
sönliche Gegenstände oder andere 
Kinder zu erkennen sind.

Hintergrund: Eine Mitarbeiterin hatte 
diesen Kanal eigenständig und in 
guter Absicht eröffnet – im Rahmen 
einer individualpädagogischen För-
dermaßnahme. Sie hatte mit einem 
Kind gemeinsam Inhalte erstellt – zur 
Förderung. Gott sei Dank war auf 
den Videos nicht zu erkennen, wer 
wir sind. Aber ich dachte mir: Was 
passiert, wenn 20.000 Menschen wis-
sen, wo unsere Einrichtung ist? Kom-
men dann Pilgerströme? Rufen Ju-
gendämter an und sagen: „Was läuft 
denn bei Euch bitte?“ Oder sagen 
andere: „Ich will auch da unterge-
bracht werden!“

Ich hatte sofort 1.600 Szenarien im 
Kopf. Meine erste Entscheidung war: 
Es wird nichts mehr gepostet. Aber: 
Wir lassen den Kanal online. Und dann 
habe ich mir die Kommentare ange-
schaut. Bei manchen Videos gab es 
400, 500, zum Teil über 800 Kommen-
tare. Natürlich habe ich nicht jeden 
einzeln gelesen – ich habe sie durch-
gescrollt – und da ist mir etwas aufge-
fallen: Da kommentieren Kinder, Ju-
gendliche, Ehemalige, Kolleginnen 
und Kollegen, aber auch Menschen, 
die den sozialen Beruf gerade erst er-
lernen wollen. TikTok wurde hier zur 
echten Austauschplattform. Und ob-
wohl ich die Videos selbst eher – 
sagen wir – suboptimal fand, entstand 
über die Kommentarfunktion ein be-
merkenswerter Dialog. Eine Plattform 
mit echter Qualität im Austausch.

Das hat bei mir einen Konflikt ausge-
löst: Auf der einen Seite die Sorge 
und die Risiken – auf der anderen 
Seite das Potenzial. Ich habe dann ge-
sagt: Wir lassen den Kanal online. Ich 
brauche aber Zeit. Und damit sind wir 
bei einem zentralen Punkt, über den 
wir in diesem Zusammenhang spre-
chen müssen: TikTok & KI – ein hoch-

gefährliches Duo. Ich will das nur kurz 
anreißen – denn Sie kennen das 
wahrscheinlich alle schon gut. Aber 
es ist wichtig: 

Der Empfehlungsalgorithmus: Alles, 
was Sie klicken, liken, kommentieren 
– Ihr Verhalten wird analysiert. Der Al-
gorithmus lernt von Ihnen und füttert 
Sie entsprechend. Das ist KI in Rein-
form.

Die Inhaltsmoderation: TikTok be-
hauptet, dass die Plattform durch Mo-
deration sicherer gestaltet werden 
soll – Hassrede, Gewalt etc. sollen her-
ausgefiltert werden. Ob das wirklich 
gelingt, ist fraglich – aber die Mecha-
nik dahinter ist KI-basiert.

Video- und Audioanalyse: Jedes Bild, 
jedes Video wird analysiert – nicht 
nur inhaltlich, sondern auch emotio-
nal. TikTok erkennt, was für Emotio-
nen transportiert werden – um das 
Nutzerverhalten noch gezielter zu 
steuern.

Effekte und Filter: Und schließlich – 
die „erweiterte Realität“. Die Art, wie 
sich Kinder und Jugendliche durch 
Filter und Effekte selbst inszenieren, 
sich verändern, sich inszenieren. Auch 
das ist KI-gesteuert – und Teil einer 
Welt, in der online und offline längst 
keine Gegensätze mehr sind.

Eine Mitarbeiterin von mir hatte kürz-
lich ein neues Profilbild – und ich 
habe sie ehrlich gesagt nicht erkannt. 
Ich habe sie angesprochen und ge-
sagt: „Du, was ist das für ein Bild? Wer 
ist das?“ Sie antwortete: „Das bin ich!“ 
Und genau das ist der Punkt: Erwei-
terte Realität wird zur Realität. Unsere 
Kinder, unsere Jugendlichen – ja 
sogar unsere Kolleginnen und Kolle-
gen – glauben, dass sie das sind. Die-
ses digital bearbeitete Ich wird zur 
Identität. Psychologisch gesehen ist 
das hochsensibel. Ich habe mir in 
dem Moment auf die Zunge gebis-

(Foto: © vecteezy)
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sen. Ich wollte ihr eigentlich sagen: 
„So siehst du aber nicht aus.“ Aber 
was hätte ich damit ausgelöst? Verun-
sicherung? Scham? Identitätskonflikt? 
Das zeigt, wie vorsichtig wir damit 
umgehen müssen – gerade psycho-
logisch.

Und dann kommt ein weiterer Aspekt 
dazu: Trendvorhersage. Die KI berech-
net ganz genau, welche Trends gera-
de laufen und welche sich abzeich-
nen. Allein auf Basis von Klicks, Views 
und Interaktionen werden Trends 
nicht nur erkannt, sondern gelenkt. 
Das bedeutet: Die Plattformen mani-
pulieren, was den Nutzerinnen und 
Nutzern ausgespielt wird. Social 
Media ist also längst nicht mehr nur 
ein Informationskanal. Social Media ist 
eine Beeinflussungs-, ja sogar eine 
Manipulationsmacht. Unsere Kinder 
und Jugendlichen bewegen sich in 
sogenannten Bubbles – Filterblasen. 
Je häufiger bestimmte Wörter, The-
men, Inhalte auftauchen, desto enger 
wird diese Bubble. Der Algorithmus 
reagiert darauf – und schließt andere 
Perspektiven systematisch aus.

Ein Beispiel: Einige Erziehungsbera-
tungsstellen – vielleicht ist ja jemand 
hier im Raum aus einer solchen Ein-
richtung – haben einen TikTok- oder 
Instagram-Kanal eröffnet. Sie wollten 
aufklären, Arbeit sichtbar machen, 
Themen wie Selbstverletzung be-
sprechbar machen. Was ist passiert? 
Sie landeten in einer Bubble, in der 
die Algorithmen täglich noch mehr 
Videos mit selbstverletzendem Ver-
halten ausgespielt haben. Und das 
war für die Mitarbeitenden kaum aus-
zuhalten – psychisch wie emotional. 
Die Frage ist also: Wie hält man so 
eine Bubble einigermaßen „clean“? 
Und ich sag ganz ehrlich: Ich wüsste 
nicht, wie das gehen soll.

Ich gebe Ihnen noch ein Beispiel: Ich 
habe unser Influencer-Team, das drau-
ßen stand, gebeten, etwas zur Demo-

kratiebildung zu machen. Dann kam 
ewig nichts – und irgendwann schrie-
ben sie mir: „Daniel, wenn wir das ma-
chen, dann verunreinigen wir unsere 
Bubble.“ Das war ein Moment, der 
mich wirklich nachdenklich gemacht 
hat. Ich merkte: Wir können Social 
Media gar nicht so frei nutzen, wie wir 
wollen. Denn hätten wir etwas De-
mokratisches, etwas Demokratiebil-
dendes gepostet, wären wir automa-
tisch in den politischen Bereich ein-
gestiegen. Ich sage Ihnen gleich, was 
der eigentliche Hintergrund unseres 
Social-Media- bzw. TikTok-Kanals war. 
Trotzdem bleibt: Wir haben die Ver-
pflichtung, unseren Kindern und Ju-
gendlichen einen gesunden Umgang 
mit diesen Medien beizubringen. Und 
das können wir nicht leisten, wenn 
wir draußen bleiben – wenn wir nicht 
präsent sind. Das ist ein riesiges 
Thema. Ein echtes Problem. Wir sind 
in diesen digitalen Räumen nicht ver-
treten – aber genau da müssen wir 
hin. Ich habe den TikTok-Kanal also 
offengelassen. Ich habe weitergele-
sen. Nach ein paar Tagen hatten wir 
40.000 Follower. Ich habe die Kom-
mentare durchgesehen und gesagt: 
Okay – wir können den Kanal auf kei-
nen Fall löschen. Aber: Wir sagen 
nicht, wer wir sind. Ich habe fünf Re-
geln aufgestellt und das Ganze abge-
sichert – im Bewusstsein: Wir lassen 
das jetzt laufen, aber ich kenne das Ri-
siko.

Mir ging es damit wirklich nicht gut. 
Ich kann Ihnen auch keinen Freifahrt-
schein für Social Media ausstellen – 
ganz sicher nicht. Aber ich will Ihnen 
zeigen, was daraus entstanden ist. Mit 
diesen Regeln hat es wunderbar 
funktioniert – bis wir bei 60.000 Follo-
wern waren. Und die Kommentare 
zeigten mir: Das ist unheimlich wich-
tig. Denn: Wir haben den TikTok-Kanal 
nicht genutzt, um Werbung für das 
Haus Nazareth zu machen. Warum 
auch? Personalgewinnung über Tik-
Tok? Vergessen Sie’s. Das ist wirklich 

nicht relevant. Aber wir haben den 
Kanal genutzt – und da greife ich 
etwas auf, was Sie vorhin gesagt 
haben – um Jugendhilfe in einer ver-
ständlichen Sprache für die Kinder 
und Jugendlichen zugänglich zu ma-
chen, die sich auf diesen Plattformen 
bewegen und Hilfe brauchen. Das ist 
unsere Aufgabe. Dem haben wir uns 
verschrieben.

Wir haben dann gesagt: Okay, ab 
einem gewissen Punkt – bei 60.000 
oder 65.000 Followern – gehen wir 
jetzt ganz bewusst öffentlich damit, 
wer wir sind. Und was ist passiert? Gar 
nichts. Wir haben keine Zunahme an 
Anfragen erhalten. Nichts. Also wirk-
lich – es gab keine besondere Reakti-
on. Ich selbst bin mittlerweile über 
eine Stunde pro Tag auf Social Media 
unterwegs, um zu überprüfen, was 
dort passiert. Das ist vielleicht das Los, 
das man gezogen hat, um die Situati-
on einigermaßen sicher einschätzen 
zu können. Wie dem auch sei: Fakt ist, 
dieser Kanal hat in Berlin Aufmerk-
samkeit erregt. Ein großer Träger mit 
über 2.000 Mitarbeitenden hat mich 
angerufen und gefragt, ob ich bereit 
wäre, einen Vortrag zum Thema Soci-
al Media zu halten. Ich habe ihm 
offen gesagt: Ich habe im Grunde 
keine Ahnung von Social Media – wir 
haben halt einen TikTok-Kanal. Dar-
aufhin hat man mir folgende Ge-
schichte erzählt:

Ein Mädchen in Berlin war hochgra-
dig suizidal. Das Jugendamt konnte 
keinen Kontakt mehr zu ihr aufbauen 
– das Mädchen war ein halbes Jahr 
verschwunden. Plötzlich klingelte es 
beim Jugendamt. Das Kind stand vor 
der Tür und sagte: „Ich bin jetzt bereit 
für Jugendhilfe.“ Wirklich – genau so 
ist es passiert. Keine Übertreibung. 
Natürlich hat man sie gefragt: „Wie 
kam es zu dieser Entscheidung?“ Und 
sie sagte: „Ich habe einen TikTok-Ka-
nal gesehen. Dort wurde Jugendhilfe 
komplett erklärt. Ich habe keine 
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Angst mehr.“ Und dann hat sie sich 
helfen lassen – hier und jetzt, in der 
Realität. Sie kam in eine Einrichtung 
der Kinder- und Jugendhilfe – ich 
glaube, hier in Berlin – zu dem Träger, 
der mich dann später angefragt hat. 
Und dem Kind konnte geholfen wer-
den.

Das ist sicher ein Einzelfall, der zufällig 
öffentlich wurde. Aber ich sehe an 
den Kommentaren und daran, wie 
darüber gesprochen wird, wie wichtig 
dieser Kanal ist. Inzwischen nutzen 
auch Jugendämter unseren Kanal, um 
ihre Hilfsangebote zu erklären. Denn: 
Wir sagen nicht, dass das das Haus 

Nazareth ist – wir erklären einfach, 
wie Jugendhilfe funktioniert. Es gibt 
dort auch Interviews mit dem Fach-
dienst, mit der Krisenintervention und 
anderen Stellen. Mein Appell an Sie – 
bevor ich Ihnen, wenn Sie möchten, 
eine kurze Sequenz einspiele, damit 
Sie einen kleinen Einblick bekommen: 
Sie müssen sich nicht gleich anmel-
den. Aber natürlich können Sie uns 
auf TikTok folgen, wenn Sie das 
möchten. Es geht hier nicht um Follo-
wer. Es geht ausschließlich um die 
Kinder und Jugendlichen, die wir er-
reichen müssen. Und das meine ich 
wirklich genauso.

Ich bin auch der Meinung: Das ist 
eine Erscheinung auf Zeit. TikTok wird 
irgendwann verschwinden. Aber ich 
hoffe, dass es lange genug bleibt. 
Denn wir hinterlassen dort etwas 
Nachhaltiges: Erklärvideos darüber, 
was Jugendhilfe ist – von Kindern 
und Jugendlichen selbst.

Das Video stammt von unserem Influ-
encer-Team und wurde irgendwie mit 
dem Handy aufgenommen – Ich 
habe es genauso übernommen, wie 
es bei mir abgegeben wurde – und 
möchte es Ihnen einfach kurz zeigen. 

– Videosequenz –

So viel als kurzer Einblick – und viel-
leicht auch als Motivation: Wir müs-
sen mutig sein. Wir müssen uns darü-
ber im Klaren sein, dass unsere Kinder 
längst in dieser digitalen Welt unter-
wegs sind. Und sie sind der dort wirk-
samen KI, die an vielen Stellen nicht 
nur positiv ist, schutzlos ausgeliefert. 
Wir müssen Wege finden, sie im virtu-
ellen Raum zu schützen. Zum Beispiel 
durch klare Regeln – und indem wir 
diesen Raum als Jugendkulturraum 
begreifen.

Vielen Dank!
(Foto: Sophia Reichardt)
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Ich würde jetzt gerne noch einmal 
darauf zurückkommen, was das ei-
gentlich alles für die Praxis bedeutet. 
Und vor allem darauf, wo hierbei die 
größten Herausforderungen und Risi-
ken liegen. Einige Aspekte haben wir 
bereits diskutiert, aber es gibt sicher 
noch vieles mehr zu bedenken, denn 
wir stehen erst am Anfang dieser Ent-
wicklung. Und ich bin mir sicher: 
Wenn wir in drei Jahren erneut darü-
ber sprechen, werden wir eine ganze 
Reihe weiterer Herausforderungen, Ri-
siken – aber vielleicht auch Chancen 
– entdeckt haben, die wir uns heute 
noch gar nicht vorstellen können. Ein-
fach, weil wir bisher noch nicht so viel 
praktische Erfahrung mit diesen KI-
Anwendungen gesammelt haben. 
Was sich jetzt schon abzeichnet, ist, 
dass es zu einer Veränderung unserer 
Arbeitsprozesse kommen wird. Das 
betrifft zum einen die Dokumentati-
on und den Verwaltungsaufwand, der 
sich verändern wird, aber es betrifft 
sicherlich auch unsere direkte Arbeit 
mit den Klientinnen und Klienten. Un-
sere bisherigen Beispiele wie die 
Chatbots oder der Einsatz von KI in 
sozialen Medien wie TikTok zeigen 
bereits, dass hier eine Veränderung 
im Raum steht, die uns dazu heraus-
fordert, neue Methoden zu entwi-
ckeln. Sowohl in der Fachlichkeit als 
auch in der Praxis der Sozialen Arbeit, 
insbesondere in der Beziehungsge-
staltung. 

Ich bin mir auch sicher, dass sich die 
Beziehungen an sich verändern wer-
den, wenn immer mehr Chatbots 

„nebenbei“ genutzt werden. Wir mer-
ken das jetzt schon: Die Erwartungs-
haltung an Verfügbarkeit hat sich ver-
ändert und dieser Prozess wird sich 
wahrscheinlich noch weiter verstär-
ken. Da ich genau zwischen den Ge-
nerationen stehe, sehe ich das selbst 
sehr deutlich. Ich bin noch ohne 
Handy aufgewachsen, habe das 
Ganze aber früh genug miterlebt, um 
mich heute einigermaßen gut damit 
zurechtzufinden. Deshalb glaube ich, 
dass es auch innerhalb der Einrichtun-
gen und Teams zu Generationskon-
flikten kommen wird. Wenn ich mir 
meine jungen Studierenden an-
schaue, sehe ich, dass sie einen ganz 
anderen Umgang mit diesen Techno-
logien haben. Sie haben andere Er-
wartungen, sie wählen andere Kom-
munikationsformen und das wird 
auch von uns eine andere Form der 
Kommunikation erfordern. Das wird 
bei den Adressatinnen und Adressa-
ten der Sozialen Arbeit und der Kin-
der- und Jugendhilfe nicht anders 
sein. Das heißt, wir brauchen nicht 
nur neue oder veränderte Methoden, 
sondern für die Praxis auch deutlich 
mehr Handlungsleitlinien und klare 
Richtlinien: Wie gehen wir mit sol-
chen Technologien um? Wo sind die 
Grenzen? Was wollen oder können 
wir nicht machen – oder dürfen wir 
vielleicht sogar nicht tun?

Eigentlich hatten wir noch geplant, 
einen kurzen Input zum Thema EU-KI-
Verordnung zu geben. Aus Zeitgrün-
den sparen wir uns das jetzt, aber 
dennoch kurz dazu: Einiges ist bereits 

durch die Verordnung geregelt, aber 
bei weitem nicht alles. Vor allem die 
fachliche Regulierung und der kon-
krete Umgang mit KI können und 
müssen die Einrichtungen selbst ent-
wickeln. Damit verbunden stellt sich 
auch die Frage, wo unsere Verantwor-
tung beginnt und wo sie aufhört. Ein 
Beispiel ist der Umgang mit Chatbots 
und die Frage, wer eigentlich dafür 
zuständig ist, Kinder und Jugendliche 
darüber aufzuklären. Ist das die Auf-
gabe der Sozialen Arbeit? Soll das die 
Schule übernehmen? Oder sind die 
Eltern gefragt? Das sind neue Fragen, 
die sich im Kontext von KI noch ein-
mal ganz anders stellen als wir das 
bisher aus den Diskussionen rund um 
Social Media kennen. Zum Thema Da-
tenschutz habe ich bereits etwas ge-
sagt. Ich denke mittlerweile ist allge-
mein bekannt, dass wir gerade bei KI 
hier besonders sorgfältig sein müs-
sen. Und dann stellt sich natürlich 
auch die Frage, wie wir mit Qualitäts-
standards umgehen, wenn wir KI-
Tools in unsere Arbeit integrieren. Wie 
stellen wir sicher, dass wir unsere 
Fachlichkeit nicht verlieren? Und vor 
allem: Wie vermeiden wir, dass das 
Menschliche an der Sozialen Arbeit 
auf der Strecke bleibt? Gleichzeitig ist 
aber klar, dass KI mit Sicherheit zu 
einer Effizienzsteigerung führen wird. 
Vielleicht nicht in dem Ausmaß, wie 
es sich manche vorstellen, aber es 
wird Veränderungen geben. Beson-
ders im Bereich Verwaltung werden 
sich die Qualitätsstandards wahr-
scheinlich verschieben. Außerdem 
wird KI dazu führen, dass wir persona-

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
Prof. Dr. Christina Plafky – Vortrag Teil 3
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lisiertere Unterstützungsangebote für 
individuelle Klientinnen und Klienten 
schaffen können. Das wird uns in der 
Fachlichkeit aber auch noch einmal 
deutlich stärker fordern, als wir es bis-
her gewohnt sind. Denn der Einsatz 
von KI erfordert häufig ein strukturier-
tes Vorgehen, möglicherweise sogar 
strukturierter, als es in der Sozialen Ar-
beit bislang üblich ist.

Und dann zum Thema Entschei-
dungsfindung. Vorhin habe ich es be-
reits ausführlich gesagt, dass KI uns si-
cher dabei unterstützen kann, Ent-
scheidungen zu treffen, aber sie kann 
diese Entscheidungen nicht überneh-
men. Deshalb brauchen wir mehr 
Wissen, mehr Sicherheit im Umgang 
mit diesen Systemen und eine inten-
sivere Auseinandersetzung mit den 
verschiedenen Perspektiven. Vor 
allem aber müssen wir uns auch mit 
den ethischen Komponenten be-
schäftigen, die wir heute nur am 
Rande angesprochen haben – die für 
mich aber zentral sind, wenn wir die 
Soziale Arbeit weiter gestalten wollen. 
Denn es geht hier um grundlegende 
Fragen: Was bedeutet der Einsatz von 
KI in unserer Arbeit wirklich? Und was 

sind die ethischen Konsequenzen? 
Wenn wir in diesem Zusammenhang 
von Ethik sprechen, meinen wir zum 
Beispiel Themen wie Vertraulichkeit 
oder Transparenz. Ich habe das in der 
Pause auch schon kurz diskutiert: Was 
machen wir denn, wenn wir zukünf-
tig das Einverständnis der Klientinnen 
und Klienten brauchen, damit wir ihre 
Daten mit KI-Tools verarbeiten dür-
fen? Was passiert, wenn ein Klient das 
ablehnt? Bedeutet das dann, dass wir 
diese Person nicht mehr aufnehmen 
können? Denn wir können ja nicht 
einfach zwei parallele Verwaltungs-
systeme führen – eines mit KI, eines 
ohne. Wir sehen an der digitalen 
Fallakte bereits heute, dass solche Pa-
rallelstrukturen in der Praxis nicht 
funktionieren. Wenn wir uns also ein-
mal für einen bestimmten Weg ent-
scheiden, hat das weitreichende Kon-
sequenzen. Und genau diese Fragen 
müssen wir gut und gründlich durch-
denken.

Abschließend noch einmal mein 
Lieblingsbeispiel, das bereits ein paar 
Jahre her ist und damals auch in der 
deutschen Presse war: Amazon hat ir-
gendwann festgestellt, dass in ihrem 
Bewerbungsverfahren plötzlich keine 
Frauen mehr eingeladen wurden. Der 
Grund war, dass sie das komplette Re-
cruiting auf KI umgestellt hatten. 
Diese KI war mit Daten von IT-Studen-
ten trainiert worden und das sind zu 
über 90 Prozent Männer. Die KI hat 
also gelernt, alles, was mit „Frau“, 
„weiblich“ oder „Dame“ zu tun hat, 
auszusortieren. Die Folge war, dass 
Frauen schlicht nicht mehr zum Be-
werbungsgespräch eingeladen wur-
den, was ein klassisches Beispiel für 
Bias im Kontext von KI ist. Das Prob-
lem dabei ist, dass man so etwas oft 
erst nach Monaten oder sogar erst 
nach Jahren merkt. Und manchmal 
bleibt es sogar ganz unentdeckt. 
Genau das sehe ich als große Heraus-
forderung für die Soziale Arbeit – 
nicht nur aus ethischen, sondern 

auch aus fachlichen Gründen. Wie 
gehen wir mit so etwas um? Wie 
sorgsam können wir Bias überhaupt 
erkennen? Und was bedeutet das für 
unsere Klientinnen und Klienten? 
Dazu kommt noch die Frage der Ab-
hängigkeit von KI. Wir kennen das alle 
schon von unseren Handys, wie stark 
wir uns daran gewöhnt haben, auch 
wenn wir das vielleicht nicht so gern 
zugeben. Die Befürchtung ist, dass es 
mit KI ähnlich laufen wird.

Mittlerweile gibt es psychologische 
Studien, die sich genau mit dieser 
Thematik befassen. Sie zeigen sehr 
klar, dass es unterschiedliche Um-
gangsweisen mit Technologie gibt 
(z.B. Zerilli, 2019). Die eine Variante ist 
der nachlässige Umgang, also die Hal-
tung, dass die KI das eh besser kann 
als ich, und ich gar nichts mehr kont-
rollieren muss, da das schon passen 
wird. Die zweite Variante ist eine 
übermäßige Abhängigkeit, bei der 
man sich kaum noch traut, eine Ent-
scheidung selbst zu treffen, ohne sich 
vorher von der KI eine Antwort oder 
Absicherung geholt zu haben. Und 
dann gibt es noch die dritte Variante 
der Ablehnung und kompletten Zu-
rückhaltung – nach dem Motto: 
„Damit will ich nichts zu tun haben, 
das betrifft mich nicht.“ Diese drei 
Typen des Umgangs mit KI beschreibt 
die psychologische Forschung. Als 
Fachkräfte müssen wir hier sehr 
genau hinschauen, wie wir selbst 
damit umgehen. Es braucht persönli-
che Reflexion – immer wieder. Nur so 
können wir verhindern, dass wir unse-
re Fachlichkeit nicht verlieren, wenn 
wir mit diesen neuen Technologien 
arbeiten. Wenn nicht nur unsere Kli-
enten, sondern auch immer mehr 
Mitarbeitende KI nutzen und diese 
Technologien zunehmend in den Ar-
beitsalltag Einzug halten, wird das die 
Soziale Arbeit als Profession vermut-
lich ganz schön auf den Kopf stellen 
und langfristig verändern.  
Vielen Dank!

(Foto: © freepik)
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Von meiner Seite nun noch ein paar 
Sätze zum AI-Act der EU. Sie sollten 
zumindest gehört haben, dass die EU 
bisher einen risikobasierten Ansatz 
zur Regulierung von KI verfolgt. An-
wendungen werden nach Risikostu-
fen eingeteilt und entsprechend re-
guliert. Interessant ist, dass sich hier 
gerade etwas verändert: Angesichts 
geopolitischer Entwicklungen – Stich-
worte Trump, Musk und andere – be-
ginnt die EU zunehmend nicht nur 
auf Risiken, sondern auch auf Chan-
cen zu schauen. Ziel ist es, Europa als 
KI-Standort leistungsfähig zu halten 
und nicht völlig von US-amerikani-
scher oder chinesischer Technologie 
abhängig zu werden. In den bisheri-
gen – eher bürokratisch gehaltenen 
Regelungen – ist allerdings noch 
nicht viel von dieser Neuausrichtung 
zu spüren.

So ist am 2. Februar 2025 im Rahmen 
des AI-Acts Artikel 4 in Kraft getreten. 
Darin steht tatsächlich, dass jede 
Mitarbeiter*in, die auch nur einmal 
eine KI nutzt – etwa ChatGPT –, über 
entsprechende Wissens- und Hand-
lungskompetenzen verfügen muss. 
Das betrifft jede Institution in der EU, 
also auch jede Jugendhilfeeinrich-
tung. Diese Vorgabe gilt seit Februar 
und bedeutet: Viele bewegen sich 
rechtlich aktuell in einer Grauzone. 
Uns haben daraufhin mehrere Ein-
richtungen angesprochen und um 
einen schnellen Qualifizierungskurs 
gebeten. Wir haben darauf reagiert 
und einen zertifizierten Online-Kurs 
entwickelt, den man in einem halben 

Tag absolvieren kann – um die 
Rechtsunsicherheit zumindest zu re-
duzieren.

Nun noch ein kurzer Blick in die Zu-
kunft – auf das laufende und die bei-
den kommenden Jahre.

Ich habe die zu erwartende KI-Ent-
wicklung in Wellen strukturiert (siehe 
Grafik):

•	 �Erste Welle: bereits (beginnende) 
Realität. KI-Anwendungen zur Do-
kumentation – Berichte, Formula-
re, Protokolle – sind da und funkti-
onieren grundlegend. Sie sind 
aber noch nicht systematisch in 
den sozialen Organisationen im-
plementiert.

•	 �Zweite Welle: gegen Ende dieses 
oder Anfang nächsten Jahres. Wis-
sensmanagement. Externes und 
internes Wissen wird so verknüpft, 
dass es hochindividualisiert, auch 
von neuen Fachkräften, nutzbar 
wird. Meine Prognose: In gut 
einem Jahr wird das praxistauglich 
sein.

•	 �Dritte Welle: ab 2026. Predictive 
Analytics – Hilfestellungen bei Di-
agnosen, Prognosen, Risikoein-
schätzungen, Indikationen oder 
bei der Zuweisungsqualität. Der 
Clou hierbei: Es geht nicht mehr 
nur um Entlastung der Fachkräfte, 
sondern um echte Qualifizierung 
der Arbeitsprozesse. 

Damit stehen wir vor einer Transfor-
mation, die nachhaltig Bestand haben 

wird. Technologien werden sich zu-
nächst auf einfachem Niveau etablie-
ren, dann Schritt für Schritt besser 
und leistungsfähiger werden – auch 
in Beratung und pädagogischen Auf-
gaben. Chatbots werden künftig 
selbstverständlich Teil der Kinder- und 
Jugendhilfe sein.

Ein besonders aktuelles Thema sind 
die KI-Agenten.

Anders als LLMs, die nur eine Antwort 
auf einen Prompt geben, lösen Agen-
ten mit einem Prompt ganze Hand-
lungsketten aus – vergleichbar mit 
einem Online-Urlaubsbuchungssys-
tem, das nach Eingabe der Kreditkarte 
den gesamten Prozess automatisch 
abschließt.

Das ist hochkritisch, weil der Mensch 
bewusst aus der Handlungskette her-
ausgenommen wird. Gleichzeitig liegt 
darin für Befürworter eine enorme 
Chance: ein Assistent, der eigenstän-
dig ganze Arbeitsschritte vollzieht. Ich 
persönlich sehe das eher als kritisch 
an. Denn wir geben Verantwortung 
ab, um effizienter zu wirken – mit 
durchaus möglichen negativen Fol-
gen. Für die Jugendhilfe wird das 
große Auswirkungen haben. Ich glau-
be aber nicht, dass wir in den nächs-
ten zwei Jahren wirklich praxistaugli-
che und qualifizierte Agenten in der 
Jugendhilfe haben werden.

Wenn wir auf die erste Welle zurück-
schauen: Viele Einrichtungen haben 
sich in den letzten Monaten bei uns 

 KI in der Kinder- und Jugendhilfe
Prof. Dr. Michael Macsenaere  – Vortrag Teil 4
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im IKJ gemeldet. Sie nutzen ChatGPT, 
Perplexity oder auch NotebookLM für 
die Texterstellung. Das funktioniert, 
bringt aber Probleme mit sich. Vor 
allem drei Punkte wurden genannt:

1.	� Datenschutz – personenbezogene 
Daten dürfen nicht in  
Cloud-Systeme wie ChatGPT.

2.	� Rechtslage – die Nutzung  
entspricht häufi  nicht den  
Vorgaben des AI-Acts.

3.	� Fachspezifik – jugendhilfe- 
spezifische Modelle fehlen bislang.

Dazu kommt: Einrichtungen nutzen 
meist mehrere Tools nebeneinander, 
die nicht integriert sind und nicht zu 
vorhandenen Softwarelösungen pas-
sen. Der Workflow leidet. Außerdem 
ist es fast unmöglich, mit der rasanten 
Entwicklung Schritt zu halten – Stich-
wort DeepSeek-Schock aus China An-
fang des Jahres, der die KI-Szene auf-
gewirbelt hat. Entwicklungen laufen 
so schnell, dass Modelle binnen Mo-
naten überholt sind. Für die Praxis 
heißt das: dauerndes Umsteigen, 
kaum Stabilität.

Vor diesem Hintergrund haben wir 
mit über 60 Einrichtungen und Ju-
gendämtern ein gemeinsames Pro-
jekt gestartet. Ziel: die Probleme der 
ersten Welle systematisch anzugehen. 
Der Prozess ist partizipativ, praxisori-
entiert und startet mit einer umfas-
senden Bedarfserhebung in den 
nächsten drei Monaten. Erst danach 
entscheiden wir über die technische 
Basis. Ziel ist, bis Ende des Jahres 
einen Prototypen für den ersten An-
wendungsbereich zu entwickeln und 
diesen bis März 2026 zu optimieren 
und für die Jugendhilfe insgesamt 
verfügbar zu haben.

Aber: Die eigentliche Herausforde-
rung beginnt nicht mit der Technik, 
sondern mit der Implementierung. KI-
Einführung ist ein waschechter 
Change-Management-Prozess. 

Die entscheidenden  
Schritte: 

1.	� Auswahl eines geeigneten Tools.

2.	� Klärung rechtlicher Rahmenbedin-
gungen (Datenschutz, AI-Act).

3.	� Pilotprojekte im kleinen Maßstab, 
statt sofortiger Rollout.

4.	� Integration in bestehende  
Arbeitsprozesse – keine Add-ons, 
die mehr Arbeit verursachen.

5.	� Change-Management:  
alle Mitarbeitenden mitnehmen, 
Widerstände ernst nehmen,  
Kompetenzen aufbauen.

Und das alles schrittweise, nicht im 
Schnellverfahren. Bedarfsanalyse, klei-
ne Pilotprojekte, erst dann breiter 
Rollout. Wichtig ist: Technik, Prozesse, 
Organisation und Menschen von An-
fang an zusammenzudenken.

Damit möchte ich Sie nicht abschre-
cken. Aber ein „Ach, das läuft schon, 
es ist ja KI“ wäre schlicht blauäugig. 
Die Komplexität und Risiken sind aus-
geprägt, aber die Chancen sind es 
auch. Deshalb begleiten wir das Pro-
jekt wissenschaftlich, mit Expertisen 
aus verschiedenen Disziplinen.

Bis Mitte Mai – zum Deutschen Ju-
gendhilfetag – bleibt die Beteiligung 
an dem Projekt offen. Schon jetzt ist 
das Interesse daran immens.

Mein abschließender Gedanke: Wir 
haben (noch) die Chance, aus der Kin-
der- und Jugendhilfe heraus selbst 
Lösungen zu gestalten. Es geht dabei 
nicht um ein Rennen gegen China 
oder die USA, sondern darum, eigene 
Best-Practice-Modelle zu entwickeln, 
zu erproben und damit die Kinder- 
und Jugendhilfe zu stärken. Und vor 
allem: die Einrichtungen bei Einfüh-
rung, Implementierung und langfristi-
ger Nutzung mitzunehmen. 

Meine Überzeugung: In diesem Sinne 
lohnt es sich für uns zu agieren, statt 
nur zu reagieren!

 
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.

(Foto: Meike Discher)  
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Schlusswort von 
Prof. Dr. Christina Plafky

Abschließend komme ich nochmal 
auf das zurück, was ich vorhin bereits 
gesagt habe. Der bisherige Prozess 
und wie dieser sich weiterentwickelt, 
welche Chancen und Risiken wir tat-
sächlich sehen werden, liegt zum 
großen Teil wirklich an uns und 
daran, wie wir das Ganze mitgestal-
ten. Von daher hoffe ich, dass Sie eini-
ges an Inspirationen mitnehmen 
konnten, aber vielleicht auch an Infor-
mationen darüber, worauf Sie achten 
sollten, wenn Sie sich dem Thema KI, 
egal in welcher Art und Weise, wid-
men.

Falls Sie weitere Informationen wün-
schen und sich vertieft einlesen wol-
len: Ich befinde mich gerade in der 
Fertigstellung eines Buchs zum 

 Schlussworte
Prof. Dr. Christina Plafky und Daniel Hahn

Thema. Zusammen mit einem KI-Kol-
legen habe ich über 400 Seiten zum 
Thema KI und Soziale Arbeit ge-
schrieben. Das Buch geht auf viele 
Studien aus internationalen Kontex-
ten ein, gerade auch zum Thema Be-
ziehungsgestaltung, zum Thema 
Chatbots, aber auch zur prädiktiven 
Analytik und zur administrativen Un-
terstützung. Es wird also ein breites 
Spektrum an Technologien abge-
deckt – ergänzt durch eine sozialwis-
senschaftliche Auseinandersetzung 
mit den jeweiligen Themen. Ein eige-
nes Kapitel widmet sich zudem aus-
drücklich der Frage der Ethik. Ich bin 
überzeugt: Da ist für jede und jeden 
etwas dabei. Wir freuen uns in jedem 
Fall, wenn Sie auch im Nachgang 
noch mit uns in Kontakt treten. Das 
gilt für uns alle drei – und wenn Sie 
Fragen haben, schreiben Sie mir 
gerne direkt. Vielen Dank!

Schlusswort von Daniel Hahn

Ich möchte uns allen zunächst herz-
lich danken – fürs Durchhalten, für 
Ihre Aufmerksamkeit und für Ihren 
Mut. Vielen Dank dafür, dass Sie tag-
täglich Jugendhilfe gestalten und 
jenen eine Stimme geben, die oft 
keine haben. Lassen Sie uns diesen 
Weg gemeinsam weitergehen. Blei-
ben Sie kritisch, gerne auch überkri-
tisch – aber immer konstruktiv. Dann 
werden wir auch das Thema KI be-
wältigen – so wie viele andere Her-
ausforderungen in der Jugendhilfe, 
die wir in den letzten 20 Jahren ge-
meinsam gemeistert haben.

Gehen Sie gestärkt aus dieser Veran-
staltung – auch wenn es heute viel-
leicht eine kleine Informationsflut für 
Sie war – und kommen Sie gerne auf 
uns zu. Vielen herzlichen Dank!

(Foto: shutterstock)  
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Intelligente Software als Rundum-Sorglos-Paket 

Die Komplettlösung MD Jugendhilfe unterstützt Sie ganzheitlich dabei, den Informationsfluss, die 
Produktivität sowie die Transparenz in Ihrer Jugendhilfe-Einrichtung entscheidend zu verbessern. 
Der modulare Aufbau ermöglicht es Ihnen, die Software optimal an Ihre individuellen 
Anforderungen anzupassen. So bleibt Ihre Einrichtung flexibel, während sich bürokratischer 
Aufwand für Sie reduziert: 

Vereinbaren Sie hier 
einen Beratungstermin 
mit uns! 

Moderne Dienstplanung 

Mit der KI-gestützten Dienstplanung 
sparen Sie Zeit und berücksichtigen 
individuelle Präferenzen automatisch. 
Das steigert die Mitarbeiter-
zufriedenheit nachhaltig. 

Abrechnung 

Mit dem Factoring in Kooperation mit der 
BFS Abrechnungs GmbH übergeben Sie Ihre 
Abrechnung einem zuverlässigen Partner. 
So sparen Sie Zeit und haben pünktliche 
Geldeingänge ohne Mahnwesen. 

MD Jugendhilfe individuell 

Dank modularem Aufbau bieten wir für jede 
Anforderung eine passende Lösung. 
Erweiterungen lassen sich flexibel ergänzen, 
um Bedürfnissen gerecht zu werden. 

Klientendaten im Blick 

Mit der browserbasierten Lösung greifen 
Sie ortsunabhängig auf Klientendaten zu. 
Erbrachte Leistungen dokumentieren Sie 
einfach und komfortabel. 

Wir beraten Sie per Live-Video!  

Damit Sie mehr Zeit für diejenigen haben, die Ihre Hilfe wirklich benötigen, 
halten wir Ihnen den Rücken frei. Wie Sie unsere Komplettlösung              
MD Jugendhilfe ganz konkret in Ihrem Arbeitsalltag entlasten kann?     
Gern beraten wir Sie kostenlos und unverbindlich zu den Vorzügen unserer 
Software-Suite für die Kinder-, Jugend- und Familienhilfe! 

Prof. Dr. Christina Plafky stellte in ihrer 
Präsentation im Rahmen des Marktes 
der Möglichkeiten das KI-Projekt „Auto-
matisierte Erstellung von Fallnotizen in 
der Sozialen Arbeit“ vor. Das Projekt 
verfolgt das Ziel, bei administrativen 
Aufgaben eine Unterstützung im Ar-
beitsalltag anzubieten, ohne dabei 
ethische Grundsätze zu verletzen oder 
Datenschutzverstöße zu riskieren.  
Die Anwendung basiert auf einer 
portablen Lösung ohne Cloudlösung/ 
Internet.

Bei dem zugrundliegenden Projekt 
der vorstellten KI entwickelten und 
untersuchten Plafky et al. in einer Stu-
die im Rahmen eines Mixed-Method-
Forschungsprojekts einen daten-
schutzkonformen Prototyp, der  
Spracherkennung und KI-basierte 

Textgenerierung kombiniert. Die An-
wendung wurde als Stand-Alone-Lö-
sung konzipiert, um den strengen Da-
tenschutzanforderungen in der Sozia-
len Arbeit gerecht zu werden. Durch 
Usability-Tests mit Fachkräften wurde 
die Praxistauglichkeit evaluiert. Die Er-
gebnisse zeigen, dass die KI-Anwen-
dung das Potenzial hat, die Effizienz 
der Dokumentation zu steigern und 
zur Qualitätssicherung beizutragen. 
Gleichzeitig wurden technische Her-
ausforderungen wie Halluzinationen 
der KI und die Notwendigkeit sicherer 
Schnittstellen identifiziert. Die Studie 
verdeutlicht die Bedeutung interdiszi-
plinärer Zusammenarbeit bei der Ent-
wicklung praxistauglicher KI-Lösun-
gen und wirft wichtige Fragen zur 
Veränderung von Arbeitsprozessen in 
der Sozialen Arbeit auf.

Mehr Details zur Studie finden Sie in: 
Plafky, C.S.; Purandare, M.; Plattner, B.; 
Hrytsai, S. (2025) Aktennotizerstellung 
in der Sozialen Arbeit durch Künstli-
che Intelligenz – Erkenntnisse aus 
einem Mixed-Method Forschungs-
projekt. In: Linnemann, G. A./Löhe, J./
Rottkemper, B. (Hrg.) KI und Soziale 
Arbeit. Beltz Verlag

Auch im Buch „Künstliche Intelligenz 
in der Sozialen Arbeit: Potenziale,  
Herausforderungen und Ethik im  
digitalen Zeitalter“ befassen sich Plaf-
ky und Badertscher vertieft mit dem 
Thema KI in der Sozialen Arbeit.  
Das Buch erscheint im Springer-Verlag 
und kann unter folgendem Link  
bezogen werden:  
https://link.springer.com/book/9783658490089

Prof. Dr. Christina Plafky von der BFH 
Berner Fachhochschule (Soziale Ar-
beit) und Hannes Badertscher, stell-
vertretender Leiter des ICAI an der 
OST Ostschweizer Fachhochschule, 
verbinden in diesem interdisziplinären 
Werk ihre Fachgebiete zu einer ge-
meinsamen Analyse. Das Buch unter-
sucht, wie KI in die Soziale Arbeit inte-
griert werden kann, und stellt ethische 
Fragen sowie die Auswirkungen auf 
Fachkräfte und Adressaten und Adres-
satinnen in den Mittelpunkt. Mit theo-
retischen Grundlagen und praxisna-
hen Anwendungen bietet es auch 
technisch weniger versierten Leser 
und Leserinnen einen fundierten Zu-
gang und fördert die kritische Reflexi-
on über die Rolle der Sozialen Arbeit 
in einer digitalisierten Zukunft.

 Workshop 1: Datenschutzkonforme KI  
zur automatisierten Erstellung von Aktennotizen
Prof. Dr. Christina Plafky im Rahmen des Marktes der Möglichkeiten | PODIUM 2025 in Berlin

(Foto: vecteezy)  
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Das PODIUM des VPK-Bundesverban-
des "Menschliche Nähe trifft Algorith-
mus: Künstliche Intelligenz als Partner 
in der Kinder- und Jugendhilfe" am 5. 
Mai 2025 in Berlin hat eindrucksvoll 
gezeigt: Die Kinder- und Jugendhilfe 
steht an einem Wendepunkt. Künstli-
che Intelligenz ist da und es stellt sich 
nun die Frage, wie die Branche diesen 
Wandel aktiv mitgestalten kann. Als 
TeamHUB Future Work durften wir 
beim "Markt der Möglichkeiten" am 
Nachmittag im Rahmen von soge-
nannten Vision Spaces unsere daten-
schutzkonforme KI-Lösung "MyKI" 
präsentieren und konkrete Anwen-
dungsmöglichkeiten für die Kinder- 
und Jugendhilfe aufzeigen. 

Dank an Veranstalter und 
Besucher 

Zunächst möchten wir uns herzlich 
beim VPK-Bundesverband für die Ein-
ladung und die Möglichkeit zur Prä-
sentation bedanken. Die professionel-
le Organisation und das durchdachte 
Konzept des Fachtags haben den 
perfekten Rahmen geschaffen, um 
theoretische Erkenntnisse mit prakti-
schen Lösungen zu verbinden.

Unser besonderer Dank gilt allen 
Besucher*innen an unserem Stand für 
das rege Interesse, den intensiven 
Austausch und die vielfältigen, durch-
aus kritischen Rückfragen. Diese kons-
truktive Diskussion hat uns nicht nur 
wertvolle Einblicke in die praktischen 
Bedürfnisse der Kinder- und Jugend-

hilfe gegeben, sondern auch bestä-
tigt, dass unsere Entwicklungsrichtung 
den realen Anforderungen der Bran-
che entspricht. Besonders freut uns, 
dass wir bereits mehrere neue „MyKI“-
Kund*innen gewinnen konnten. 

MyKI: 100% datenschutzkon-
forme KI für die Jugendhilfe 

Was die Besucher*innen an unserem 
Stand besonders faszinierte, war die 
Vielfalt der Möglichkeiten, die MyKI 
bietet, ohne dabei Kompromisse 
beim Datenschutz einzugehen. Wäh-
rend im Vormittagsprogramm zu 
Recht vor der Nutzung öffentlicher KI-
Tools wie beispielsweise ChatGPT für 
klientenbezogene Daten gewarnt 
wurde, konnten wir eine konkrete Al-
ternative präsentieren.

MyKI arbeitet vollständig datenschutz-
konform. Die Daten verlassen nicht die 
gesicherte Infrastruktur. Dies löst eines 
der zentralen Probleme, das Prof. Dr. 
Christina Plafky in ihrem Vortrag ange-
sprochen hatte: "Wir haben einfach 
das Einverständnis von unseren Klien-
ten nicht, die Daten an irgendeinen 
Drittanbieter weiterzugeben." 

Begeisterung für 
Geschwindigkeit und 
Präzision 

Die Demonstrationen an unserem 
Stand zeigten eindrucksvoll, wie MyKI 
in Sekundenschnelle komplexe Auf-
gaben bewältigen kann, für die Fach-
kräfte bisher große Zeitressourcen be-
nötigten. Von der automatischen Er-
stellung strukturierter Berichte über 

 Workshop 2: MyKI: Datenschutzkonforme  
KI-Lösungen für die Kinder- und Jugendhilfe
TeamHUB Future Work

Markt der Möglichkeiten – Workshop 2
(Foto: Meike Discher)  
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die Analyse von Hilfeanfragen und 
-verläufen, das Übersetzen von kom-
plexen fachlichen Inhalten in einfache 
Sprache und darüber hinaus in alle 
gängigen Muttersprachen, bis hin zur 
Generierung individueller Konzepte 
– die Geschwindigkeit und Präzision 
der Ergebnisse begeisterte die 
Besucher*innen.

Besonders beeindruckend war für 
viele die Fähigkeit von MyKI, verschie-
dene Datenquellen intelligent zu ver-
knüpfen und dabei sowohl externes 
Fachwissen als auch das spezifische 
Erfahrungswissen der jeweiligen Ein-
richtung zu berücksichtigen. Dies ent-
spricht genau dem Wissensmanage-
ment-Ansatz, den Prof. Dr. Michael 
Macsenaere als zweite Entwicklungs-
welle der KI in der Jugendhilfe  
prognostiziert hatte. 

Zeitressourcen schaffen  
für das Wesentliche 

Ein zentrales Thema unserer Gesprä-
che war die Schaffung von Zeitres-
sourcen. Wie Daniel Hahn vom Haus 
Nazareth eindrucksvoll dargelegt 
hatte, steht die Kinder- und Jugendhil-
fe vor enormen Herausforderungen: 
Personalmangel, steigende Dokumen-
tationspflichten und eine Zunahme 
komplexer Fälle. MyKI kann hier einen 

wesentlichen Beitrag leisten, indem 
administrative Tätigkeiten automati-
siert werden und Fachkräfte mehr Zeit 
für das gewinnen, was im Zentrum 
ihrer Arbeit steht: die Beziehung zu 
den Kindern und Jugendlichen. 

Human in the Loop:  
KI als Partner, nicht als Ersatz
 
Alle unsere Anwendungsmöglichkei-
ten von MyKI folgen konsequent dem 
"Human in the Loop"-Prinzip, das 
während des Fachtags als fundamen-
taler Grundsatz herausgearbeitet 
wurde. MyKI ersetzt niemals die fach-
liche Entscheidung der Fachkraft, 
sondern unterstützt diese mit fun-
dierten Informationen und Vorschlä-
gen. Die finale Entscheidung und die 
Verantwortung bleiben immer beim 
Menschen. 

Rasante Weiterentwicklung 
voraus 

Als dynamisches Unternehmen ent-
wickeln wir uns rasant weiter. In den 
kommenden Wochen und Monaten 
werden zahlreiche neue Leistungen 
und Features in MyKI implementiert 
– selbstverständlich alle unter Einhal-
tung höchster Datenschutzstandards. 

Ausblick: Gemeinsam die 
Zukunft gestalten 

Der VPK-Fachtag hat gezeigt: Die Kin-
der- und Jugendhilfe muss die Ent-
wicklung der KI aktiv mitgestalten, 
statt sich Lösungen von außen auf-
drücken zu lassen. Als TeamHUB Fu-
ture Work verstehen wir uns als Part-
ner in diesem Prozess. Wir entwickeln 
MyKI nicht im stillen Kämmerlein, 
sondern im kontinuierlichen Dialog 
mit den Praktiker*innen – denn nur 
so entstehen Lösungen, die wirklich 
helfen.

Wir freuen uns auf die weitere Zusam-
menarbeit mit allen Akteuren der Kin-
der- und Jugendhilfe.  

Max Fietkau &  
Alexandra Mollenkopf

 
 
 
Max Fietkau 
Tel: +49 160 94675562

Alexandra Mollenkopf
Tel: +49 151 11459298
Web: https://www.team-hub.ai

Markt der Möglichkeiten – 
Workshop 2
(Foto: Meike Discher)  

Markt der Möglichkeiten – Workshop 2
(Foto: Meike Discher)  

vpk_03_04_2025.indd   51vpk_03_04_2025.indd   51 02.10.2025   12:13:2902.10.2025   12:13:29



Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 3+4    202552

 

Schw
erpunkt

Autor:  Qualicura – Institut für Digitalisierung in sozialen Einrichtungen GmbH & Co. KG

Im Rahmen des Marktes der Möglich-
keiten beim VPK-PODIUM am 29. April 
2025 in Berlin hatten wir die spannen-
de Gelegenheit, eine Präsentation zur 
Nutzung von Künstlicher Intelligenz 
(KI) in der Jugendhilfe zu halten. Als 
Unternehmen, das IT-Lösungen für 
den Bereich der Kinder- und Jugend-
hilfe entwickelt, liegt es uns besonders 
am Herzen, innovative Technologien 
zu nutzen, um den Arbeitsalltag von 
Fachkräften zu erleichtern und zu opti-
mieren. Im Zentrum unserer Präsenta-
tion stand dabei das Thema Prompt 
Engineering und wie es als einfaches, 
aber äußerst effektives Werkzeug ge-
nutzt werden kann, um mit Künstli-
cher Intelligenz produktiv zu arbeiten. 

Herausforderungen der KI-
Nutzung in der Jugendhilfe

Wie bei jeder neuen Technologie gibt 
es auch rund um das Thema KI in der 
Jugendhilfe einige Herausforderun-

gen. Es ist verständlich, dass viele 
Fachkräfte zunächst zögern, neue 
Technologien in einem so sensiblen 
Bereich wie der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen einzuführen. Be-
denken hinsichtlich des Datenschut-
zes, der Datensicherheit und der Ak-
zeptanz von Künstlicher Intelligenz 
bei den Pädagog*innen spielen hier 
eine Rolle.

 
Chancen der KI in der 
Jugendhilfe
 
Trotz dieser Herausforderungen zeigt 
sich KI als großes Potenzial für die Ar-
beitsabläufe in der Jugendhilfe. Be-
sonders im Bereich der Dokumentati-
on und Verwaltung kann KI eine im-
mense Erleichterung verschaffen. Der 
oft zeitaufwändige Prozess der Büro-
kratie kann durch KI beschleunigt 
werden. Das spart nicht nur Zeit, son-
dern schafft Raum für mehr direkte 
Interaktionen zwischen Fachkräften 
und Jugendlichen. Darüber hinaus 
kann KI bei der Analyse von Verhal-
tensmustern und der Erkennung von 
Unterstützungsbedarf helfen. 

Die Bedeutung von „Prompt 
Engineering“: Eine spieleri-
sche Entdeckung 

Als praxisnahe Firma hat sich das 
Qualicura-Institut dazu entschieden, 
den Teilnehmer*innen beim Markt 
der Möglichkeiten etwas Praktisches 

an die Hand zu geben: In unserer 
Präsentation lag ein besonderer 
Fokus auf dem Thema Prompt Engi-
neering – der Kunst, gezielt und prä-
zise Fragen an eine KI zu stellen. 
Hierzu erklärten wir den Teil
nehmer*innen, wie sie durch das 
richtige Formulieren von Prompts ef-
fektive und präzise Antworten von 
der KI erhalten können. Es ist er-
staunlich, wie durch kleine Änderun-
gen in der Formulierung eines 
Prompts die Qualität der Antwort 
beeinflusst werden kann. Für die 
Fachkräfte in der Jugendhilfe bedeu-
tet dies, dass sie mit gezielten Fragen 
schnelle, hilfreiche Antworten erhal-
ten können – sei es bei der Erstellung 
von Berichten oder der Planung von 
Aktivitäten.

Wir haben den Teilnehmer*innen 
empfohlen, sich wirklich Zeit zu neh-
men, mit der KI zu experimentieren 
und mit ihr „Spaß zu haben“. Denn je 
mehr man sich mit der Technologie 
auseinandersetzt und ausprobiert, 
desto mehr erkennt man das Poten-
zial dieser Tools, um den Ar-
beitsalltag zu erleichtern. Es geht 
nicht nur darum, die richtigen Fragen 
zu stellen, sondern auch darum, sich 
kreativ zu entfalten und zu sehen, 
wie KI als praktisches Werkzeug zur 
Unterstützung in der täglichen Ar-
beit dienen kann. Das Ganze beleg-
ten wir mit einer Menge anschauli-
cher Beispiele und persönlicher Er-
fahrungsberichte.  

 Workshop 3: KI in der Kinder- und Jugendhilfe – 
Schwerpunkt Prompt Engineering
Qualicura – Institut für Digitalisierung in sozialen Einrichtungen GmbH & Co. KG

(Foto: Meike Discher)  
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Rückmeldungen der  
Teilnehmenden 

Während des Austauschs beim VPK-
PODIUM wurde deutlich, dass das Pu-
blikum durchaus besorgt über den 
Einsatz von KI in der Jugendhilfe ist. 
Viele äußerten Bedenken hinsichtlich 
der Datensicherheit und der mögli-
chen Entfremdung durch den zuneh-
menden Einsatz von Technologie in 
einem so persönlichen Bereich wie 
der Arbeit mit Kindern und Jugendli-
chen. Allerdings waren die 
Teilnehmer*innen auch sehr dankbar 
für den offenen und animierenden 
Austausch, der ihnen half, die Techno-
logie aus einer anderen Perspektive 
heraus zu betrachten. Besonders po-
sitiv hervorgehoben wurde, dass wir 
den Spaß nicht vergessen haben, 
denn der spielerische Umgang mit 

der KI hat den Zugang zu diesem 
Thema erheblich erleichtert. Gleich-
zeitig war es für viele eine wichtige 
Erkenntnis, dass KI nicht als Ersatz, 
sondern als unterstützendes Werk-
zeug in der Jugendhilfe genutzt wer-
den kann. Diese ausgewogene Mi-
schung aus Leichtigkeit und Ernsthaf-
tigkeit war für die Teilnehmer*innen 
eine wertvolle Erfahrung, die ihnen 
gezeigt hat, dass der Einsatz von KI 
durchaus sinnvoll und förderlich für 
ihre Arbeit sein kann. 

Fazit: KI als Partner im 
Arbeitsalltag der Jugendhilfe 

Abschließend lässt sich sagen, dass 
der Einsatz von KI in der Jugendhilfe 
zwar mit einigen Herausforderungen 
verbunden ist, aber auch riesige 

Chancen bietet. Eine KI – wie zum 
Beispiel unsere datenschutzkonforme 
KI CURI – kann als verlässlicher Part-
ner in der täglichen Arbeit dienen, 
indem sie die administrative Last re-
duziert und Fachkräften ermöglicht, 
sich stärker auf die zwischenmensch-
liche Arbeit zu konzentrieren – ganz 
ohne Angst, falsche Daten preiszuge-
ben. 

Für uns als Qualicura-Institut bleibt 
die Aufgabe, weiterhin solche Schu-
lungen und Austauschmöglichkeiten 
anzubieten, um die Jugendhilfe in 
ihrer digitalen Transformation zu un-
terstützen. Nur so können wir ge-
meinsam sicherstellen, dass die Chan-
cen der digitalen Tools voll ausge-
schöpft werden, während die 
Herausforderungen mit Bedacht und 
Sorgfalt gemeistert werden.

Markt der Möglichkeiten – Workshop 3
(Foto: Meike Discher) 
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Auf dem „Markt der Möglichkeiten“ 
im Rahmen des PODIUMS 2025 
haben wir unseren Zusammenschluss 
aus Trägern der Sozialen Arbeit sowie 
Menschen, die Software entwickeln 
und forschen, vorgestellt.

Im Gespräch mit den Teilnehmer*innen
konnten wir inhaltliche Überschnei-
dungen in den Gedanken zur Gestal-
tung einer digital- und KI-gestützten 
Zukunft erkennen. Wir freuen uns, 
dass unabhängig und an vielen Stel-
len ähnliche Fragen gestellt und Prob-
leme identifiziert wurden, die zu Lö-
sungsansätzen beitragen werden.

Der Einsatz von KI in der sozialen Ar-
beit ist ein spannendes und sich rasch 
entwickelndes Feld, bei dem immer 
der Mensch im Mittelpunkt stehen 
sollte. Wir haben unseren Teilneh-	
mer*innen deshalb Fragen zu insge-
samt zehn Themenkomplexen vorge-
stellt, die im Nachgang der Veranstal-
tung Anregung geboten haben, sich 
vertieft mit den Themen auseinan-
derzusetzen. Unserer Erfahrung nach 
ist es sinnvoll, diese Auseinanderset-
zung mit den Themen in einem ko-
operativen Netzwerk zu gestalten:

•	 Datenschutz und Datensicherheit

•	 Digitale Kompetenzen
•	 Erreichbarkeit und Verfügbarkeit
•	 Inklusion und Barrierefreiheit
•	 Ethik und Professionalität
•	 Finanzierung und Ressourcen
•	 �Digitale Teilhabe und Chancen-

gleichheit
•	 �Qualität und Wirksamkeit  

digitaler Angebote
•	 �Rolle der Sozialen Arbeit  

in der digitalen Gesellschaft
•	 �Veränderung der  

Arbeitsbeziehungen 

KI und das damit verbundene Nach-
denken zur Stärkung von Akteuren 

 Workshop 4: Gemeinsame Gestaltung 
von Interaktion durch digitale Kommunikation 
in und um Kinder-, Jugend- und Familienhilfe

Felix Holz, Marit Neswadba, Stephan Deglow

Markt der Möglichkeiten – Workshop 4
(Foto: Meike Discher)  
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Abb.: momo GmbH

Autor*innen:  Felix Holz, Marit Neswadba, Stephan Deglow

kann als Anlass genommen werden, 
sich regelmäßig analog zu sehen 
und dabei sowohl den Status quo 
als auch die Bedürfnisse aller Mitar-
beitenden-Rollen sichtbar zu ma-
chen.

Für uns bedeutet KI mehr als eine 
technische Lösung. Wir verstehen 
uns als kooperatives Netzwerk und 
deuten die Abkürzung „KI“ daher für 
uns und als Denkangebot für Sie zur 
„kooperativen Intelligenz“ um. Ge-
meinsam und branchenübergrei-
fend arbeiten wir seit 2017 an Kon-
zepten und Softwarelösungen für 
eine verbesserte Soziale Arbeit und 
einen wertschätzenden Umgang 
untereinander, um uns allen eine 

zielgerichtete und menschenwürdi-
gende Unterstützung zu bieten.

Mit prototypischen Lösungen aus der 
Forschung konnten wir zeigen, dass 
bereits einfache, klassische KI-Techni-
ken Fachkräfte wirkungsvoll unter-
stützen können – ganz ohne komple-
xe Systeme wie ChatGPT und Co. Gra-
phische Aufbereitungen und 
automatische Zusammenfassungen 
von Berichten sorgen bereits für deut-
lich mehr Überblick über den Fallver-
lauf und beschleunigen beispielswei-
se die Vorbereitung von Hilfeplange-
sprächen.

In unseren Prototypen haben wir 
dazu Worthäufigkeiten in geschriebe-

nen Tagesdokumentationen ausge-
wertet und das Maß an positiv- bzw. 
negativ-konnotierten Berichten in 
Verlaufsdiagrammen dargestellt. 
Diese Visualisierungen machen be-
sondere Momente im Fallverlauf für 
die Fachkraft sofort ersichtlich und er-
möglichen eine schnellere Einschät-
zung der Situation (siehe Abbildung 1 
unten). 

Darüber hinaus entwickelten wir einen 
weiteren Prototyp, der den Zugang zu 
Wissen aus vergangenen Fällen deut-
lich erleichtert. Mithilfe einer intelligen-
ten Datenbank kann das System ähnli-
che Fälle oder Berichte aus der Vergan-
genheit identifizieren, die dem aktuell 
beschriebenen Fall entsprechen. Der 

Markt der Möglichkeiten – Workshop 4
Abb.: momo GmbH
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Prototyp kann entweder den Autor 
oder die Autorin des ähnlichsten Falls 
vorschlagen, um einen fachlichen Aus-
tausch zu fördern, oder er zeigt den 
ähnlichen Bericht direkt an, damit die 
Fachkraft sehen kann, welche Maß-
nahmen bereits erfolgreich angewen-
det wurden oder welche Kolleg*innen 

über entsprechende Erfahrungen ver-
fügen. Wichtig dabei ist: Diese Techni-
ken sollen die Fachkräfte unterstützen, 
ohne ihnen die Entscheidungsgewalt 
oder den fachlichen Ermessensspiel-
raum zu entziehen. Vielmehr geht es 
darum, sie durch die KI zum fachlichen 
Austausch anzuregen.

Unsere Prototypen wirken zwar we-
niger spektakulär als moderne gene-
rative KI-Ansätze, sie bieten aber ent-
scheidende Vorteile: Sie sind daten-
schutzkonform und deutlich 
ressourcenschonender, da sie voll-
ständig auf der eigenen Infrastruktur 
betrieben werden können. Die enge 
Zusammenarbeit zwischen Praxis, 
Softwareentwicklung und For-
schung ermöglicht es, passgenaue 
und praxisnahe Assistenzsysteme zu 
entwickeln und sich dabei persönlich 
wie fachlich weiterzuentwickeln. 

Unsere Erfahrung zeigt: Es lohnt sich, 
bei der Gestaltung von Systemen 
von Anfang an mitzuwirken, um  
die tatsächlichen Bedarfe optimal zu 
erfüllen. Dabei geht es darum, über 
die reine Leistungserfüllung und  
Abrechnung hinaus eine Unterneh-
menskultur zu schaffen, die Ge- 
staltungswillen und Innovation  
fördert.

Markt der Möglichkeiten 
(Foto: Meike Discher)  

Markt der Möglichkeiten
(Foto: Meike Discher)  
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TTeeiillnnaahhmmeeggeebbüühhrr::
• Für VPK-Mitglieder: 114455  EEuurroo
• Für Teilnehmer*innen anderer 

Träger / Verbände: 117700  EEuurroo

Die Teilnahmegebühren beinhalten das Honorar der 
Referent*innen und die Dokumentation der Veranstaltung. 
Ebenfalls enthalten sind Kosten für Mittagessen, Kaffee und 
Erfrischungsgetränke. 
Die ÜÜbbeerrnnaacchhttuunnggsskkoosstteenn sind in der Teilnahmegebühr nicht 
enthalten. Wenn Sie eine Übernachtung eingeplant haben, so 
können Sie sich in dem Tagungshotel ein Zimmer buchen. 
Bitte nutzen Sie das auf unserer Webseite hinterlegte PDF-
Formular, um sich ein Zimmer zu buchen.

AAnnmmeelldduunngg
Die Anmeldung zur Teilnahme an der 
Veranstaltung sowie weitere Informationen 
zum VPK finden Sie unter folgendem Link:
AAnnmmeelldduunngg

AAnnffaahhrrtt  mmiitt  ddeemm  PPkkww
Über die A 49 erreichbar Richtung Stadtmitte, Abfahrt Kassel 
Auestadt nutzen, 3. Ampel links abfahren auf die Frankfurter 
Straße und die nächste Ampelkreuzung abfahren in die 
Raiffeisenstraße. Nach 200 m wird das 
Ziel erreicht.

Parkplatz: 5 € / Tag
Parkhaus: 10 € / Tag
Tiefgarage: 15 € / Tag

AAnnffaahhrrtt  mmiitt  ddeerr  BBaahhnn
Straßenbahn Linien 1, 2, 3 oder 4 Richtung 
Innenstadt, aussteigen Station „Rathaus“. 
Umsteigen in die Straßenbahn Linie 5 Richtung Baunatal, 
Linie 6 Richtung Brückenhof oder Linie 9 Richtung 
Mattenberg, aussteigen Station „Park Schönfeld“

AAMMBBUULLAANNTTEE  
HHIILLFFEENN  ––
ZZUUKKUUNNFFTT  
GGEEMMEEIINNSSAAMM  
GGEESSTTAALLTTEENN
1199..  NNoovveemmbbeerr  22002255
HHootteell  LLAA  SSTTRRAADDAA,,  KKaasssseell

SSeeiieenn  SSiiee  TTeeiill  ddeess  DDiiaallooggss,,  ddeerr  VVeerräännddeerruunnggeenn  bbrriinnggtt..

HHeerraauussffoorrddeerruunnggeenn  iimm  FFookkuuss
Im Arbeits- und Handlungsfeld der ambulanten 
aufsuchenden Hilfen zeigen sich insbesondere 
Diskrepanzen zwischen:
• den hohen Erwartungen an eine qualifizierte 

ambulante Hilfe
• einer mangelnden Ausstattung (z. B. bewilligte Stunden, 

finanzielle Mittel, qualifizierte Fachkräfte)
• fehlenden bundesweiten Rahmenvereinbarungen und 

Schiedsstellenregelungen.

DDiiee  BBeeddeeuuttuunngg  aammbbuullaanntteerr  HHiillffeenn
Die ambulanten Hilfen in der Kinder- und Jugendhilfe spielen 
eine entscheidende Rolle in der frühzeitigen Unterstützung 
junger Menschen und deren Familien. Angesichts sich 
wandelnder gesellschaftlicher Rahmenbedingungen, einer 
zunehmenden Komplexität problematischer Lebenslagen von 
jungen Menschen sowie im Hinblick auf die konkreten 
Herausforderungen, die mit der Umsetzung des KJSG, der 
inklusiven Ausrichtung der Kinder- und Jugendhilfe oder der 
Digitalisierung unseres Lebens einhergehen, ist eine 
Auseinandersetzung mit 
den Folgen für das Aufwachsen junger Menschen von 
zentraler Bedeutung.

ZZiieellggrruuppppee::  
Fachkräfte aus öffentlicher und freier Trägerschaft

VVeerraannssttaallttuunnggssoorrtt::
HHootteell  LLAA  SSTTRRAADDAA
Raiffeisenstraße 10 
34121 Kassel
Tel.: 0561 / 20 900
lastrada.de
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08:30 Uhr
AAnnkkuunnfftt

09:00 Uhr
BBeeggrrüüßßuunngg  uunndd  EErrööffffnnuunngg

Martin Adam, Präsident VPK-Bundesverband 
e. V., und Rolf Töpfer, VPK-Landesverband Hessen
und Leiter der AG Ambulante Hilfen

10:15 Uhr
KKaaffffeeeeppaauussee

09:15 Uhr
VVoorrttrraagg  II::  
Ein kritischer Blick auf die ambulanten Hilfen in 
Bezug auf Qualität und Rahmenbedingungen

Prof. Dr. Mechthild Seithe

10:45 Uhr
VVoorrttrraagg  IIII::  
Vorstellung der ASUEVA-Studie

Prof. Dr. Holger Ziegler & Barbara Richters

12:00 Uhr
MMiittttaaggeesssseenn

13:00 Uhr
FFaacchhffoorreenn

Die pauschalisierte Fachleistungsstunde –
Fluch und Segen! ...und es geht auch ohne. Ein 
Best-Practice-Beispiel aus dem hohen Norden.

Fehlende Ressourcen bei freien und 
öffentlichen Trägern – ein Dauerstress? 
Innovative Wege für eine zukunftsfähige 
Personalstruktur.

Faktoren für gelingende ambulante 
Hilfen aus Sicht junger Menschen und ihrer 
Familien.

Wünsche des öffentlichen Trägers an 
die Träger der ambulanten Hilfen und 
steigende Komplexität.

14:30 Uhr
KKaaffffeeeeppaauussee

15:00 Uhr
PPlleennuumm  mmiitt  FFiisshhbboowwll

Herausforderungen und Chancen im 
Handlungsfeld der ambulanten Hilfen

16:00 Uhr
EEnnddee  ddeerr  VVeerraannssttaallttuunngg

Wir laden Sie herzlich zu unserem bundesweiten Fachtag 
„Ambulante Hilfen“ ein.

Der Fachtag bietet die Gelegenheit, sich fach- und 
trägerübergreifend mit Kolleg*innen auszutauschen, neue 
Perspektiven zu gewinnen und innovative Ansätze im 
Handlungsfeld der ambulanten aufsuchenden Hilfen der 
Kinder- und Jugendhilfe zu diskutieren.

IIhhrree  RReeffeerreenntt**iinnnneenn  

• PPrrooff.. DDrr.. MMeecchhtthhiilldd SSeeiitthhee
Dipl.-Psych. Dipl.-Päd. Master of Education (M. Ed)

• PPrrooff..  DDrr..  HHoollggeerr  ZZiieegglleerr  
von der Fakultät für Erziehungswissenschaft
der Uni Bielefeld und 
BBaarrbbaarraa  RRiicchhtteerrss,,  Erziehungswissenschaftflerin (M. A.),
Systemische Beraterin (DGSF zertifiziert),
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im ASUEVA

• MMiittwwiirrkkeennddee aus der bundesweiten VVPPKK--AAGG
AAmmbbuullaannttee  HHiillffeenn

• CCaarree--LLeeaavveerr ee.. VV.

Beteiligen Sie sich mit Ihrer Expertise!

Wir laden Sie ein, aktiv an den Diskussionen teilzunehmen und Ihre 
Erfahrungen einzubringen. Ihre Perspektiven sind wertvoll für die 
Weiterentwicklung der Ambulanten Hilfen.

Wir freuen uns auf einen inspirierenden Tag mit Ihnen!
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VPK-Bundesverband e.V.
Der Bundesverband privater Träger der freien Kinder-, Jugend- und Sozialhilfe e.V. (VPK) ist 
die bundesweite Interessenvertretung kleiner und mittelgroßer privater Jugendhilfeein-
richtungen, die auf Grundlage des SGB VIII Leistungen in der Kinder- und Jugendhilfe er-
bringen. Der Verband ist in Mitgliedsverbände untergliedert, denen die direkte Betreuung 
der ca. 950 Mitgliedseinrichtungen mit derzeit ca. 12.000 Plätzen obliegt. Die Mitgliedseinrichtungen sind weitge-
hend in privat-wirtschaftlicher bzw. privat-gemeinnütziger Rechtsform organisiert. Das Team besteht aus einem 
dreiköpfigen ehrenamtlichen Präsidium, einer Geschäftsstellenleiterin sowie zwei Fachreferentinnen.

Zum nächstmöglichen Zeitpunkt bieten wir eine fachlich und persönlich herausfordernde, abwechslungsreiche 
und eigenverantwortliche Tätigkeit mit viel Gestaltungsspielraum als

Büroleitung/Office-Manager*in (m/w/d)
in Vollzeit oder ggf. Teilzeit an.
Ihre Aufgaben:
•	 �Büroorganisation und -verwaltung: Koordination der täglichen Abläufe in enger Zusammenarbeit mit Präsidi-

um, Geschäftsstellenleiterin und Fachreferentinnen.
•	 �Kommunikation und Beantwortung von Anfragen: Korrespondenz und regelmäßiger Austausch mit den VPK-

Landesverbänden und VPK-Mitgliedseinrichtungen.
•	 �Digitalisierung: Pflege der Mitgliederdaten, Optimierung digitaler Prozesse sowie aktive Mitwirkung an der Wei-

terentwicklung der VPK-Geschäftsstelle.
•	 �Veranstaltungsmanagement: Vorbereitung, Organisation und Betreuung von Fachveranstaltungen und Gremi-

ensitzungen – inklusive Protokollführung.
•	 �Redaktionelle Koordination: Begleitung des Produktionsprozesses der Fachzeitschrift „Blickpunkt Jugendhilfe“, 

Lektorat und Abonnentenverwaltung.
•	 Online-Präsenz: Pflege des VPK-Internetauftritts und der Social-Media-Kanäle.
•	 �Finanzmanagement: Rechnungserstellung, vorbereitende Buchhaltung (DATEV) sowie Unterstützung bei ad-

ministrativen Aufgaben im Rahmen des Verbandsbudgets.

Ihr Profil:
•	 Abgeschlossene Ausbildung im Bereich Büroorganisation und Verwaltung.
•	 Selbständige, eigenverantwortliche, sorgfältige und strukturierte Arbeitsweise.
•	 Sehr gute Deutschkenntnisse in Wort und Schrift.
•	 Sehr gute Kenntnisse im Bereich Rechnungswesen / Buchhaltung.
•	 Sehr gute EDV-Kenntnisse.
•	 Organisationstalent mit ausgeprägter Teamfähigkeit und Kommunikationsgeschick.
•	 Bereitschaft zu Dienstreisen innerhalb Deutschlands (ca. 10 bis 15 Tage pro Jahr).

Unser Angebot:
•	 �Selbständiges und eigenverantwortliches Arbeiten in einem kompetenten und motivierten Team mit flachen 

Hierarchien.
•	 Interessante, verantwortungsvolle und abwechslungsreiche Tätigkeit mit viel Außenkontakt.
•	 Kompetitive Bezahlung sowie Zusatzleistungen wie z.B. Job-Ticket und betriebliche Angebote.
•	 �Flexibles Arbeiten mit grundsätzlicher Möglichkeit, auch Anteile der Arbeit im Homeoffice zu erledigen (nach 

Vereinbarung).

Wir freuen uns über Ihre qualifizierte Bewerbung inkl. der Angabe Ihrer Gehaltsvorstellungen  
bis 24.10.2025 per E-Mail zu Händen von Frau Sophia Reichardt:

VPK-Bundesverband e.V.  
Michaelkirchstraße 17/18, 10179 Berlin, Tel.: 030 / 58 58 17 16 03

E-Mail: info@vpk.de / Internet: www.vpk.de
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VPK-Landesverband  
Baden-Württemberg e. V.
Vorstand: Alexandra Mollenkopf,  
Martin Adam, Susanne Swoboda
Schutterstraße 10, 77746 Schutterwald
Telefon:	 07 81 / 9 48 21 63
Telefax:	 07 81 / 93 74 50
E-Mail:	 kontakt@vpk-bw.de
Internet:	 www.vpk-bw.de

VPK-Landesverband Bayern e. V.
Vorstand: Kerstin Kranz, Melanie Wagner,
David Stark
Wagnerbreite 3, 83607 Holzkirchen
Telefon:	 0 80 24 / 30 38 77
Telefax:	 0 80 24 / 3 03 25 10
E-Mail:	 geschaeftsstelle@vpk-bayern.de 
Internet:	 www.vpk-bayern.de 

VPK-Landesverband Berlin e. V.
Vorstand: Frank Schiedel,  
Christian Kocher, Benjamin Zwick
Albestr. 21, 12159 Berlin
Telefon:	 0 30 / 42 85 96 56
Telefax:	 0 30 / 63 42 54 13
E-Mail:	 info@vpk-berlin.de
Internet:	 www.vpk-berlin.de

VPK-Landesverband Brandenburg e. V.
Geschäftsführender Vorstand:  
Anna Kroupa
Geschwister-Scholl-Str. 83, 14471 Potsdam
Telefon:	 03 31 / 58 11 53 77
E-Mail:	 office@vpk-brb.de 
Internet:	 www.vpk-brb.de

VPK-Landesverband Hamburg und 
Schleswig-Holstein e. V.
Vorstand: Pierre Steffen, Janko Sprenger, 
Sven Gebauer
Otto-Flath-Str. 7, 24109 Kiel-Melsdorf
Telefon:	 04 31 / 54 50 03 30
Telefax:	 04 31 / 54 50 03 38
E-Mail:	 info@vpk-nord.de
Internet:	 www.vpk-nord.de

VPK-Landesverband Hessen e. V.
Vorstand: Sarah Goldbach,  
Johannes Steigleder 
Ziegelhütte 2, 36381 Schlüchtern
Telefon:	 0 66 61 / 96 16 30 
Telefax:	 0 66 61/ 63 51
E-Mail:	 post@vpk-hessen.de
Internet:	 www.vpk-hessen.de 

VPK-Landesverband  
Mecklenburg-Vorpommern e. V.
Vorstand: René Karow, Thomas 
Schwertfeger, Tabea Schlaßus
Am Campus 1–11, 18182 Bentwisch
Telefon:	 03 81 / 25 54 88 26
E-Mail:	 info@vpk-mvp.de
Internet:	 www.vpk-mvp.de 

VPK-Landesverband Niedersachsen e. V. 
Vorstand: Ilka Lindner, Georg Berenzen, 
Peter Falkenberg
Nikolaiwall 3, 27283 Verden
Telefon:	 0 42 31 / 9 85 86 45
Telefax:	 0 42 31 / 9 85 86 47
E-Mail:	 info@vpk-nds.de
Internet:	 www.vpk-nds.de

VPK-Landesverband  
Nordrhein-Westfalen e. V.
Vorstand: Oliver Odenthal, Heike Zehme, 
Philipp Spiekermann
Brockhauser Weg 12a, 58840 Plettenberg
Telefon:	 0 23 91 / 58 197-60
Telefax:	 0 23 91 / 58 197-69
E-Mail:	 info@vpk-nw.de
Internet:	 www.vpk-nw.de

VPK-Landesverband  
Rheinland-Pfalz/Saarland e. V.
Vorstand: Sabrina Pflaum, Rosanna Coco, 
Svenja Simon
Professor-Rippel-Str. 38, 55765 Birkenfeld
Telefon:	 0 68 82 / 4 00 96 80 
Telefax:	 0 68 82 / 4 00 96 89
E-Mail:	 info@vpk-rlp.de
Internet:	 www.vpk-rlp.de

VPK-Landesverband  
Sachsen e. V.
Vorstand: Ulrich Kuschnik,  
Sibylle Gierschner, Johannes Witzke,  
Tobias Engel
Käthe-Kollwitz-Str. 7, 01477 Arnsdorf
Telefon:	 03 52 00 / 29 30 70
Telefax:	 03 52 00 / 29 10 42
E-Mail:	 vpk-sachsen@gmx.de
Internet:	 www.vpk-sachsen.de

VPK-Bundesverband e. V.
Präsident:	 Martin Adam
Vizepräsidentin:	 Kathrin Schuten
Vizepräsident:	 Oliver Odenthal
Geschäftsstellenleitung:	Sophia Reichardt	 reichardt@vpk.de 
Fachreferentinnen:	 Janine Hahn	 hahn@vpk.de 
	 Hannah Adam	 hannah.adam@vpk.de 
Michaelkirchstr. 17 / 18, 10179 Berlin
Telefon: 0 30 / 58 58 17 16 01
E-Mail: info@vpk.de, Internet: www.vpk.de

Mitgliedsverbände 
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Autorin:  Janine Hahn

Buchbesprechung

Weggeschaut. 
Wie Deutschland 
im Kampf gegen 
Kindesmissbrauch 
versagt 
 
Miriam Hesse
 
In „Weggeschaut“ legt die Journalistin 
Miriam Hesse eine eindrucksvolle und 
zugleich erschütternde Analyse des 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Umgangs mit sexuellem Kindesmiss-
brauch in Deutschland vor. Auf 
Grundlage intensiver Recherchen 
zeichnet sie nach, wie es trotz wieder-
holter Skandale, etwa in Lügde, Stau-
fen, Münster oder Wermelskirchen, 
immer wieder zu systemischen Ver-
säumnissen kommt, die nicht nur das 
Aufdecken und Ahnden solcher Taten 
erschweren, sondern auch den 
Schutz betroffener Kinder gefährden 
oder gänzlich unterlassen.

Hesse verknüpft dokumentierte Fall-
verläufe mit fundierten Analysen 
struktureller Defizite in der deutschen 
Kinderschutzpraxis. Ihr Blick richtet 
sich dabei nicht nur auf das Versagen 
einzelner Behörden, sondern auf ein 
Zusammenspiel aus institutioneller 
Trägheit, unklaren Verantwortlichkei-
ten, föderalen Hindernissen und 
einem tiefsitzenden Unbehagen der 

Gesellschaft im Umgang mit sexuali-
sierter Gewalt gegen Kinder. Beson-
ders hervorzuheben ist Hesses kriti-
sche Auseinandersetzung mit den 
gesetzlichen und organisatorischen 
Rahmenbedingungen wie dem Da-
tenschutz, der in manchen Konstella-
tionen eine wirksame interdisziplinäre 
Kooperation blockiert, oder auch den 
Überlastungen in Jugendämtern, Poli-
zei und Justiz, die einer konsequenten 
Gefahrenabwehr entgegenstehen. 
Statt einer bloßen Skandalisierung lie-
fert Hesse differenzierte Einordnun-
gen. Sie verdeutlicht, dass es nicht an 
Wissen über notwendige Reformen 
mangelt, sondern an deren konse-
quenter Umsetzung. Der schnelle Ruf 
nach Konsequenzen, dem oft keine 
nachhaltige Veränderung folgt, macht 
deutlich, dass der Kinderschutz in 
Deutschland an einem grundlegen-
den Mentalitätsproblem krankt. Die 

Autorin fordert mit Nachdruck eine 
systemische, institutionelle, rechtliche 
und gesellschaftliche Neujustierung.

In stilistischer Hinsicht überzeugt 
„Weggeschaut“ durch journalistische 
Präzision, sprachliche Klarheit und 
eine hohe Informationsdichte. Hesse 
gelingt es, fachliche Komplexität ver-
ständlich zu vermitteln, ohne dabei 
zu vereinfachen. Ihre Argumentation 
bleibt sachlich, auch wenn der Text 
immer wieder deutlich macht, wie 
groß das menschliche Leid ist, wel-
ches hinter jedem dieser Fälle steht.

Für Fachkräfte in der Kinder- und Ju-
gendhilfe, der Justiz, im Bildungswe-
sen oder der Gesundheitspflege bie-
tet das Buch wertvolle Impulse für Re-
flexion und fachliche 
Weiterentwicklung. Auch aus wissen-
schaftlicher Perspektive ist Hesses 
Buch bedeutsam, da es systemische 
Problemlagen benennt, die bislang in 
Forschung und Praxis zwar bekannt, 
aber selten so kompakt, fundiert und 
zugänglich aufbereitet wurden.

„Weggeschaut“ ist ein unbequemes, 
aber notwendiges Buch. Es konfron-
tiert mit Realitäten, die sich nicht län-
ger ignorieren lassen und ist gerade 
deshalb eine nachdrückliche Lektüre-
empfehlung für alle, die im Kinder-
schutz Verantwortung tragen.

Das Buch ist im Hirzel-Verlag  
erschienen.
ISBN: 978-3-7776-3497-5
Preis: 24,00€ (233 Seiten)
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Autorin: Janine Hahn

Blinder Fleck
 
Liz Wieskerstrauch, 2025 

Mit ihrer eindrucksvollen Dokumen-
tation „Blinder Fleck“ eröffnet Liz 
Wieskerstrauch einen sensiblen, 
aber notwendigen Diskurs über ritu-
elle Gewalt an Kindern. Es handelt 
sich dabei um ein Thema, dem ge-
sellschaftlich wie fachlich oft mit 
Unsicherheit, Schweigen oder Ab-
wehr begegnet wird. Der Film lässt 
Betroffene zu Wort kommen, die in 
ihrer Kindheit schwersten Formen 
organisierter Gewalt ausgesetzt 
waren und heute mit dissoziativen 
Identitätsstrukturen leben. Durch 
einfühlsame Interviews und eine ru-
hige, unaufdringliche Bildsprache 
gelingt es der Regisseurin, ihre Stim-
men ernst zu nehmen, ohne sie zu 
exponieren.

Besonders hervorzuheben ist der 
multiperspektivische Ansatz. Neben 
den Schilderungen der Überleben-
den kommen Fachleute aus Psycho-
traumatologie, Justiz und Ermitt-
lungsarbeit zu Wort. Sie erklären die 
psychodynamischen und neurobio-
logischen Folgen schwerer Trauma-
tisierungen, zum Beispiel warum Be-
troffene häufig erst Jahrzehnte spä-
ter fragmentarische Erinnerungen 
an das Erlebte entwickeln oder wie 
dissoziative Identitätsstörungen als 
Überlebensmechanismus fungieren 

(Quelle: barnsteiner-Film)

 

Film
em

pfehlung

Filmempfehlung
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können. Diese Informationen schaf-
fen einen wichtigen Rahmen für das 
Verständnis der Erzählungen und er-
öffnen auch Fachkräften neue Zu-
gänge zu diesem hochkomplexen 
Thema.

Der Film „Blinder Fleck“ ist eine kriti-
sche Auseinandersetzung mit insti-
tutionellen Strukturen, in denen 
Opfer ritueller Gewalt oft nicht ernst 
genommen werden. Die Dokumen-
tation verdeutlicht, wie schnell kind-
liche Aussagen als unglaubwürdig 
abgetan werden, und wie rechtliche 
Hürden und fehlende Trauma-sen-
sible Verfahren einer angemessenen 
Aufarbeitung im Wege stehen. Der 
Film appelliert an die professionelle 
Verantwortung all jener, die mit be-
troffenen Menschen arbeiten: zuzu-

hören, hinzuschauen und die Mög-
lichkeit des „Unsagbaren“ zumindest 
in Betracht zu ziehen.

Die zurückhaltende und ruhige In-
szenierung mit langen Einstellungen 
und kontrastierenden Alltagsszenen 
verhindert Retraumatisierung und 
ermöglicht gleichzeitig eine tiefere 
Auseinandersetzung mit dem 
Thema. Durch diese filmische Zu-
rückhaltung entsteht ein Raum, in 
dem eine differenzierte Reflexion 
fernab von Sensationslust oder vor-
schnellen Urteilen möglich ist.

Für Fachkräfte aus Jugendhilfe, Psy-
chotherapie, Strafverfolgung oder 
Bildung bietet der Film wertvolle 
Impulse. Die Dokumentation fordert 
im professionellen wie gesellschaft-

lichen Kontext dazu auf, sich den ei-
genen blinden Flecken zu stellen. 
Wer Kindern glaubwürdig helfen 
will, muss bereit sein, auch das Un-
wahrscheinliche ernst zu nehmen. 
„Blinder Fleck“ ist daher nicht nur 
ein aufklärerisches Filmprojekt, son-
dern ein notwendiger Beitrag zur 
fachlichen Debatte über Macht, Ge-
walt, Erinnerung und Verantwor-
tung.

Der Film ist durch Spenden finan-
ziert und durch barnsteiner-film 
produziert.

Bei Bedarf kann mit Liz Wiesker-
strauch Kontakt aufgenommen wer-
den, um eine Filmvorführung mit 
anschließender Podiumsdiskussion 
durchzuführen.

Autorin: Janine Hahn
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Zur Person 
 
Liz Wieskerstrauch
 
 
 
Liz Wieskerstrauch ist eine erfah-
rene Filmemacherin und Journa-
listin, die bereits Dokumentatio-
nen für ARD, ZDF und ARTE reali-
siert hat. In ihren Arbeiten 
widmet sie sich gesellschaftlich 
relevanten Themen wie sozialem 
Zusammenhalt, Gerechtigkeit 
und Fragen des Zusammenle-
bens. Mit ihrem präzisen Blick 
verbindet sie journalistische Ge-
nauigkeit mit einer sensiblen fil-
mischen Erzählweise und schafft 
so eindrückliche Porträts nah an 
den Menschen.

Liz Wieskerstrauch
(Quelle: barnsteiner-Film)
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Rechtsprechung

Autor: Michael du Carrois

Rechtsprechung 

§Aktuelle  
Rechtsprechung

Zulassung einer  
„Nichtfachkraft“ für  
Leitungstätigkeit in einer 
Jugendhilfeeinrichtung 

Mit Urteil vom 06.08.2025 (AZ 15 A 
76/22) entschied das Schleswig-Hol-
steinische Verwaltungsgericht zu 
Gunsten der Klägerin, einer Mitarbei-
terin in einer betriebserlaubnispflich-
tigen Einrichtung gem. § 45 SGB VIII, 
dass diese auf Grund ihrer Qualifika-
tion als Leitungskraft anzuerkennen 
sei, obwohl ihr Studiengang nicht zu 
einem Katalogberuf gehört, der in 
§§ 18,19 KJVO1  aufgeführt ist. 

In den Leitsätzen der Entscheidung 
heißt es dazu:

1.	� Die Zulassung einer Person als 
Fachkraft kommt nach § 20 Abs. 
1 Satz 1 KJVO im Einzelfall in Be-
tracht, wenn diese aufgrund ihrer 
Ausbildung und besonderer 
fachpraktischer Erfahrungen und 
Kenntnisse für die Wahrnehmung 
der Funktion und Aufgabe quali-
fiziert ist.

2.	� An die Qualifikation von Lei-
tungskräften in Einrichtungen 
sind besondere Anforderungen 
zu stellen, die von der fachlichen 
Zweckbestimmung der Einrich-
tung und dem jeweiligen Aufga-
benfeld der betroffenen Person 
unter Berücksichtigung der Ge-
währleistung des Kindeswohls 
abhängig sind.

Im hier entschiedenen Fall hatte die 
Klägerin einen Zwei-Fach-Bachelor-
studiengang in der Fächerkombina-
tion „Pädagogik, Skandinavistik, Profil 
Fachergänzung abgeschlossen und 
im Anschluss unterschiedlichste 
praktische Tätigkeiten in der Kinder- 
und Jugendhilfe abgeleistet und di-
verse Fortbildungen besucht.

Das Gericht entschied, dass die Klä-
gerin einen Anspruch auf die Einzel-
fallanerkennung gemäß § 20 Abs. 1 
Satz 1 KJVO habe. Die Voraussetzun-
gen für eine Einzelfallanerkennung 
lagen nach Auffassung des Gerichts 
vor, da die Klägerin aufgrund ihrer 
Ausbildung und besonderer fach-
praktischer Erfahrungen und Kennt-
nisse für die Wahrnehmung der 
Funktion und Aufgabe qualifiziert 
war.

Die betriebserlaubniserteilende Be-
hörde hatte für eine solche Einzel-
fallanerkennung eine umfangreiche 
Nachqualifizierung gefordert, konnte 
mit diesem Anliegen aber nicht 
durchdringen.

Das Gericht entschied, dass eine sol-
che Nachqualifizierung der Klägerin 
nicht erforderlich war, um das Wohl 
der Kinder und Jugendlichen in der 
konkreten Einrichtung zu gewähr-
leisten. Die wesentlichen Gründe für 
die Entscheidung des Gerichts 
waren in diesem Fall:

1.	 �Gesamtschau der Qualifikationen: 
Das Gericht stellte fest, dass die 
Klägerin aufgrund ihrer Ausbil-
dung und ihrer besonderen fach-
praktischen Erfahrungen und 
Kenntnisse für die Wahrnehmung 
der Funktion und Aufgabe qualifi-
ziert war. Ihr Studium wies eine er-
kennbare Schwerpunktsetzung im 
Fach Pädagogik auf, und sie konn-
te diese theoretischen Kenntnisse 
fachpraktisch anwenden und ver-
tiefen.

2.	 �Berufserfahrung: Die Klägerin 
hatte über einen Zeitraum von 
etwa drei Jahren bei ihrem Arbeit-
geber Aufgaben im Bereich der 
Gruppen- und Einrichtungsleitung 
wahrgenommen. Diese Berufser-
fahrung wurde als ausreichend 
angesehen, um die fehlenden 
theoretischen Kenntnisse zu kom-
pensieren.

3.	� Unverhältnismäßigkeit der Nach-
qualifizierung: Der Beklagte konn-
te nicht konkretisieren, in welchem 
Umfang eine weitergehende Qua-
lifizierung notwendig wäre. Die 
Empfehlungen des Beklagten für 

1	 Landesverordnung zum Schutz von  

Kindern und Jugendlichen in 

Einrichtungen in Schleswig Holstein
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gebilligt. Das LSG Hamburg hob den 
Schiedsspruch allerdings auf und 
verurteilte die Schiedsstelle zur Neu-
bescheidung.

Das Gericht kritisierte vor allem die 
Pauschalierung des Risikozuschlags 
von 4% zwischen verschiedenen 
Pflegeheimen. Eine solche Pauscha-
lierung widerspricht nach Auffas-
sung des LSG dem Gedanken des § 
85 Abs. 2 S. 2 SGB XI, der klarstellt, 
dass Pflegesatzvereinbarungen für 
jedes zugelassene Pflegeheim ge-
sondert abzuschließen und individu-
alisiert festzusetzen sind. Das Gericht 
hob hervor, dass die fehlende Indivi-
dualisierung des Gewinnzuschlags 
auch dadurch deutlich wird, dass 
nicht die konkreten Wagnisse der 
Einrichtung berücksichtigt wurden. 
Beispielsweise hätte die Schiedsstel-
le berücksichtigen müssen, dass z.B. 
durch die Auslagerung des Personals 
ein geringeres unternehmerisches 
Wagnis bestehen könne.

Die sog. „IEGUS-Studie“ erkannte das 
LSG allerdings grundsätzlich als ge-
eignet dafür an, dass sie als Aus-
gangspunkt für die Bewertung eines 
Gewinnzuschlags dienen könne. 
Eine Individualisierung sei aber trotz-
dem erforderlich. Wie eine solche In-
dividualisierung aussehen könne, 
dazu äußerte sich das LSG allerdings 
leider nicht konkret. Es blieb bei eher 
allgemeinen Aussagen in der Rich-
tung, dass die angemessenen Ge-
winnchancen einer Pflegeeinrich-
tung an den Wagnissen auszurich-
ten seien, die sie nach den 
Umständen und der konkreten be-
trieblichen Ausgestaltung im Interes-
se ihres Versorgungsauftrags einge-
hen würden.

Bestätigt wurde durch das LSG noch 
einmal die bisherige Rechtspre-
chung, dass das allgemeine Unter-
nehmerrisiko in den Pflegesätzen 
und Entgelten in zwei Formen be-

die in Frage kommenden Mitarbei-
tenden) darlegen können, welche 
Kenntnisse sie sowohl im Studium als 
auch ggf. später im Rahmen prakti-
scher Erfahrung erworben haben, um 
die entsprechende Aufgabe in der 
Einrichtung wahrnehmen zu können. 
Eine katalogartige Aufzählung ohne 
die Möglichkeit von Ausnahmen im 
Einzelfall würde auch nicht der Inten-
tion des Gesetzgebers entsprechen, 
der die personellen Anforderungen 
nur abstrakt in § 45 Abs. 2 Nr. 2 bzw. § 
72 GB VIII regelt. 
 
 
LSG Hamburg zum  
Risikozuschlag 
im Bereich des SGB XI

Auch wenn das Bundesverwaltungs-
gericht mit seinen Beschlüssen vom 
20.12.2024 (Az BVerwG 5 B 5.24 sowie 
5 B 6.24) nunmehr grundsätzlich 
auch für die Entgeltverhandlungen 
in der Kinder- und Jugendhilfe einen 
Risikozuschlag für gerechtfertigt hält, 
sind die Schiedsstellen SGB VIII frei 
darin, auf die entwickelten Maßstäbe 
und Grundsätze des BSG zum „inter-
nen Vergleich“ (einrichtungsbezoge-
ne Plausibilitätskontrolle der Entgel-
tansätze) und/oder eines „externen 
Vergleichs“ zurückzugreifen. Solange 
es für die Kinder- und Jugendhilfe 
daher keine „eigene“ Rechtspre-
chung hinsichtlich Risikozuschlägen 
gibt und auch der Gesetzgeber nicht 
aktiv wird, lohnt sich weiterhin der 
Blick über den Tellerrand dahinge-
hend, was in anderen SGB so in der 
Rechtsprechung passiert.

Von daher dürfte auch ein aktuelles 
des Landessozialgerichts Hamburg 
(Urteil vom 19.Juni 2025 , Az: L 1 P 
10/23 KL D) interessant sein, welches 
sich mit der Festsetzung eines Risi-
kozuschlags durch eine Schiedsstelle 
SGB XI beschäftigt. Diese hatte 
einem Pflegeheim einen umsatzbe-
zogenen Risikozuschlag i.H.v. 4% zu-

eine nachträgliche Qualifizierung 
standen hinsichtlich ihres Umfangs 
in einem Missverhältnis zueinan-
der. Während ein Masterstudium 
im Fach Pädagogik den Erwerb 
weiterer 120 Leistungspunkte er-
fordern würde, fehlten der Klägerin 
im Verhältnis zu einem Ein-Fach-
Bachelorstudiengang mit dem 
Hauptfach Pädagogik lediglich 20 
Leistungspunkte.

4.	 �Erforderlichkeit im Einzelfall: Das 
Gericht entschied, dass die vom 
Beklagten empfohlene Nachquali-
fizierung der Klägerin nicht erfor-
derlich war, um das Wohl der Kin-
der und Jugendlichen in der kon-
kreten Einrichtung zu 
gewährleisten. Die Klägerin hatte 
ihre Aufgaben über einen länge-
ren Zeitraum bei ihrem Arbeitge-
ber beanstandungslos wahrge-
nommen.

Diese Gründe führten dazu, dass das 
Gericht die Nachqualifizierung als 
nicht notwendig erachtete.

Auch wenn es sich hier um eine Ein-
zelfallentscheidung handelt, lassen 
sich daraus einige Punkte verallge-
meinern. In allen Bundesländern exis-
tieren entweder entsprechende Lan-
desverordnungen oder aber zumin-
dest Hinweise der 
betriebserlaubniserteilenden Behör-
den zur sog. Fachkraftanerkennung. 
In vielen Fällen zählen dazu sog. Kata-
logberufe wie z.B. Sozialpädagogin-
nen, Erzieherinnen und vergleichbare 
Ausbildungs- und Studienabschlüsse. 
Für diese Berufe steht eine Anerken-
nung im Regelfall nie in Frage. Anders 
verhält es sich bei den mittlerweile 
kaum noch überschaubaren Bache-
lor- und Masterabschlüssen, die zwar 
pädagogische Anteile enthalten, aber 
eben nicht zu „rein pädagogischen“ 
Abschlüssen zählen. Hier kommt eine 
Anerkennung als Fachkraft aber trotz-
dem in Frage, wenn der Träger (bzw. 
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erforderlich sein, dass man die ein-
zupreisenden Risiken nach allgemei-
nen und spezifischen Risiken unter-
scheidet und diese entsprechend 
begründet. Da es im Bereich der Kin-
der- und Jugendhilfe keine zur IE-
GUS-Studie vergleichbare Untersu-
chung gibt, dürfte insbesondere 
eine konkrete Bezifferung von Wag-
nissen schwerfallen. Da es aber in 
der Natur der Sache liegt, dass Risi-
ken schwer prognostizierbar und vor 
allem auch schwer bewertbar sind, 
braucht es für die Kinder- und Ju-
gendhilfe perspektivisch eine eigene 
Auseinandersetzung mit dem 
Thema. 

Insgesamt dürfte allerdings Konsens 
dahingehend bestehen, dass be-
stimmte, insbesondere unterneh-
mensspezifische Risiken, bereits bei 
der prospektiven Kalkulation einflie-
ßen und deshalb nicht quasi „dop-
pelt“ in einem weiteren Risikozu-
schlag einfließen können.  
 
 
Zur zeitlichen  
Setzungsbefugnis  
einer Schiedsstelle i.S.d.  
SGB IX / XII 

Ein Urteil des Landessozialgerichts 
Mecklenburg-Vorpommern vom 8. 
Mai 2025 (Az L 9 SO 48/23 KL) be-
handelt die zeitliche Festsetzung 
eines Schiedsspruchs bezüglich 
einer Leistungs- und Vergütungsver-
einbarung im Bereich der sozialen 
Teilhabe nach §§ 76 ff. SGB IX. Im 
Mittelpunkt stand hier die Frage, ob 
die Schiedsstelle die Vergütungsver-
einbarung für den Zeitraum Juni bis 
November 2022 festsetzen durfte, 
obwohl eine Einigung der Parteien 
erst ab Dezember 2022 vorlag.

In diesem Verfahren ging es inhalt-
lich darum, dass die Klägerin, eine 
privatwirtschaftliche Gesellschaft, 

Nach § 84 Abs. 2 S. 4 SGB IX kann 
nur eine „angemessene Vergütung 
des Unternehmerrisikos“ berücksich-
tigt werden. Da der Gewinnzuschlag 
den Ausgleich für das allgemeine 
unternehmerische Wagnis darstellt, 
muss bei der Berechnung des ange-
messenen Zuschlags das konkrete 
unternehmerisches Wagnis der ge-
genständlichen Einrichtung berück-
sichtigt werden. Die angemessenen 
Gewinnchancen einer Pflegeeinrich-
tung sind an den Wagnissen auszu-
richten, die sie nach den Umständen 
und der konkreten betrieblichen 
Ausgestaltung im Interesse ihres Ver-
sorgungsauftrags jeweils eingeht 
(BSG, Urteil vom 19. April 2023 – B 3 
P 6/22 R, juris, Rn. 25). Hierbei ist 
unter anderem zu berücksichtigen, 
ob Zuschläge für besondere betrieb-
liche Risiken ausnahmsweise bereits 
auf Ebene der Gestehungskosten 
eingeflossen sind.“

Das Landessozialgericht hat damit 
leider nicht die bislang in der Fachli-
teratur geforderte Unterscheidung 
zwischen Risikozuschlag und Ge-
winnmarge aufgegriff n und ver-
mischt auch hier wieder beides. Dif-
ferenziert wird jedoch zwischen 
dem allgemeinen Unternehmerrisiko 
sowie den spezifischen Risiken. Bei 
Letzteren geht das LSG davon, aus, 
dass diese auch auf Ebene der Ge-
stehungskosten einfließen können.

Zuletzt bestätigte das LSG noch ein-
mal die Notwendigkeit eines soge-
nannten externen Vergleichs.

Was bedeutet die Entscheidung 
aber nun für die Kinder- und Ju-
gendhilfe? Solange der Gesetzgeber 
nicht aktiv wird bleibt es, wie ein-
gangs schon erwähnt, in der Rechts-
macht der Schiedsstellen, ob sie sich 
überhaupt an der Rechtsprechung 
des BSG orientieren. Folgt man die-
ser Rechtsprechung, wird für die Be-
gründung eines Risikozuschlags aber 

rücksichtigt werden kann: über die 
Auslastungsquote oder über einen 
festen umsatzbezogenen Prozent-
satz. 

In der weiteren Begründung führte 
das Gericht noch einmal dazu aus, 
dass sich der sog. Gewinnzuschlag 
auf das allgemeine Unternehmerrisi-
ko beziehe, welches von den konkre-
ten Unternehmensrisiken abzugren-
zen ist. Das allgemeine Unternehmer-
risiko bezieht sich auf das Risiko von 
Verlusten etwa wegen der gesamt-
wirtschaftlichen Lage oder der Nach-
frageentwicklung. Im Urteil wird dazu 
ausgeführt:

„Abzugrenzen von den auf Kosten-
deckung abzielenden Gestehungs-
kosten ist der sog. Gewinn- bzw. 
Wagniszuschlag (vgl. BSG, Urteil vom 
19. April 2023 – B 3 P 6/22 R, juris, Rn. 
13). Nach § 84 Abs. 2 S. 4 SGB IX kann 
dieser als angemessene Vergütung 
des Unternehmerrisikos neben den 
Gestehungskosten in die Festset-
zung der Pflegesätze einfließen („…
unter Berücksichtigung einer ange-
messenen Vergütung ihres Unter-
nehmerrisikos“). Dieser Zuschlag be-
zieht sich auf das allgemeine Unter-
nehmerrisiko, welches von den 
konkreten Unternehmensrisiken ab-
zugrenzen ist und das allgemeine 
Wagnis, aber auch die allgemeine 
Chance betrifft, ein Unternehmen zu 
führen. Das allgemeine Unterneh-
merrisiko bezieht sich auf das Risiko 
von Verlusten etwa wegen der ge-
samtwirtschaftliche Lage oder der 
Nachfrageentwicklung bei gleichzei-
tiger spiegelbildlicher Möglichkeit 
des Verbleibs von Überschüssen bei 
der Einrichtung. Realisiert sich keines 
der allgemeinen unternehmerischen 
Risiken, kann die Einrichtung bei aus-
reichend bemessener Pflegevergü-
tung einen ihr verbleibenden Über-
schuss erzielen (vgl. BSG, Urteil vom 
16. Mai 2013 – B 3 P 2/12 R, juris, Rn. 
25-27).
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hauptung des Beklagten, die Leis-
tungen seien ihr aufgedrängt wor-
den, und verwies auf das sozialhilfe-
rechtliche Dreiecksverhältnis, 
wonach der Sachleistungsanspruch 
gesetzlich bestehe.

Der Beklagte wiederum verteidigte 
die Entscheidung der Schiedsstelle 
und verwies auf die eingeschränkte 
gerichtliche Überprüfbarkeit der 
Schiedsstelle. Er betonte, dass die Ver-
gütungsvereinbarung vom 28. No-
vember 2022 einen konkreten Inkraft-
tretenszeitpunkt enthalte, was eine 
rückwirkende Festsetzung ausschlie-
ße. Zudem bestünden keine vertrag-
lichen Grundlagen für Leistungen im 
Zeitraum Juni bis November 2022 
nach den neuen Vereinbarungen, 
und die Überleitungsvereinbarung 
für 2022 habe finanzielle Engpässe 
verhindert. Der Beklagte wies die Be-
hauptung zurück, die Klägerin habe 

keine Vorbehaltsregelung enthielt 
und eine abweichende Festsetzung 
damit nicht möglich sei.

Die Klägerin erhob Klage gegen die 
teilweise Abweisung durch die 
Schiedsstelle. Sie argumentierte, dass 
die Schiedsstelle ihren Gestaltungs-
spielraum zur Festsetzung der Ver-
gütung ab Juni 2022 verkannt habe, 
da die fehlende Vorbehaltsregelung 
ein Versehen sei und nicht den Wil-
len der Parteien widerspiegele. Die 
Klägerin berief sich darauf, dass sie 
die Leistungen ab Juni 2022 nach 
den neuen Vereinbarungen erbracht 
habe und einen entsprechenden 
Vergütungsanspruch habe. Zudem 
stelle die Vereinbarung klar, dass die 
Schiedsstelle über die Zeit vor De-
zember 2022 entscheiden solle, was 
auch durch eine E-Mail der Beklag-
ten-Mitarbeiterin bestätigt worden 
sei. Die Klägerin widersprach der Be-

soziale Teilhabeleistungen erbringt 
und mit dem Beklagten, einem Sozi-
alleistungsträger, auf Grundlage des 
§ 75 Abs. 3 SGB XII (Fassung 2019) 
eine Leistungs-, Vergütungs- und 
Prüfungsvereinbarung schloss. 
Nachdem die Verhandlungen für 
den Zeitraum Juni 2022 bis Mai 2023 
scheiterten, wurde die Schiedsstelle 
angerufen. Die Parteien einigten sich 
im November 2022 außerhalb des 
Schiedsverfahrens für den Zeitraum 
ab 1. Dezember 2022, wobei in der 
Leistungsvereinbarung ein Vorbehalt 
enthalten war, dass die Schiedsstelle 
über den Zeitraum vor Dezember 
2022 entscheiden solle. Ein solcher 
Vorbehalt fehlte in der Vergütungs-
vereinbarung. Die Schiedsstelle setz-
te den Zeitraum Juni bis November 
2022 für die Leistungsvereinbarung 
fest, lehnte aber eine Festsetzung 
der Vergütung für diesen Zeitraum 
ab, da die Vergütungsvereinbarung 

(Foto: © Pixabay)

vpk_03_04_2025.indd   67vpk_03_04_2025.indd   67 02.10.2025   12:13:3602.10.2025   12:13:36



Blickpunkt Jugendhilfe    Heft 3+4    202568

Autor: Michael du Carrois

 

Rechtsprechung

Leistungen aufgedrängt, und stellte 
klar, dass die Leistungserbringung 
nur mit Vertrag möglich sei.

Das Gericht gab der Klage (teilweise) 
statt und hob die Entscheidung der 
Schiedsstelle zur Abweisung der 
rückwirkenden Festsetzung der Ver-
gütung auf. Es stellte fest, dass die 
Schiedsstelle ihren Entscheidungs-
spielraum verkannt habe. Nach § 126 
Abs. 3 Satz 3 SGB IX werde ausdrück-
lich eine Festsetzung der Vergütung 
mit dem Tag des Antrags bei der 
Schiedsstelle vorgesehen, was eine 
rückwirkende Festsetzung nicht aus-
schließe. Der Wortlaut der Norm 
stehe dem entgegen, was der Be-
klagte geltend machte. Das Gericht 
stellte klar, dass die Festsetzungsbe-
fugnis der Schiedsstelle sich an der 
Vereinbarungsbefugnis der Parteien 
orientiere und diese auch eine rück-
wirkende Festsetzung umfasse, so-
lange der Grundsatz der Prospektivi-
tät gewahrt bleibe. Ein Vorbehalt in 
der Leistungsvereinbarung, der die 
Schiedsstelle über den Zeitraum vor 
Dezember entscheiden lässt, berüh-
re die Festsetzungsbefugnis der 
Schiedsstelle nicht. Die fehlende Vor-
behaltsregelung in der Vergütungs-
vereinbarung sei ein Versehen und 
entziehe der Schiedsstelle nicht die 
Befugnis zur Festsetzung. Das Ge-
richt wies darauf hin, dass die Leis-
tungserbringung im Zeitraum Juni 
bis November 2022 durch die Kläge-
rin erfolgt sei und kein Hinweis auf 
eine Bedarfsunterdeckung vorliege. 
Eine Rückweisung an die Schieds-
stelle ohne Festsetzungsbefugnis für 
diesen Zeitraum wäre unsinnig, da 
der Einigungszeitraum bereits über-
schritten sei.

Das Gericht hob daher den Schieds-
spruch vom 8. Juni 2023 bezüglich 
der Festsetzung der Vergütung für 
Juni bis November 2022 auf und ver-
pflichtete den Beklagten zur Kosten-
tragung. Eine Revision wurde nicht 

zugelassen, da keine grundsätzliche 
Bedeutung vorliege und keine Ab-
weichung von Entscheidungen des 
Bundessozialgerichts erkennbar sei.

Diese Entscheidung verdeutlicht die 
rechtliche Handhabung der zeitli-
chen Festsetzung von Schiedssprü-
chen im Bereich der Eingliederungs-
hilfe nach SGB IX, insbesondere die 
Bedeutung des § 126 SGB IX für die 
rückwirkende Festsetzung von Ver-
gütungen und die Auslegung von 
Vorbehaltsregelungen in Vereinba-
rungen zwischen Leistungserbrin-
gern und Leistungsträgern. 
 
 
 
Rechtsprechung in Kürze

Vorgehen des Jugendamts  
und Mitwirkungspfli ht der  
Eltern bei der Aufklärung einer 
Kindeswohlgefährdung

Wie schwierig es sein kann, Eltern 
zur Mitwirkung bei einer möglichen 
Kindeswohlgefährdung anzuhalten, 
zeigt eine Entscheidung des OLG 
Karlsruhe (Beschluss vom 26.Februar 
2025 , Az: 16 UF 136/24).

Kurz und knapp lässt sich die Ent-
scheidung wie folgt zusammenfas-
sen:

Das Familiengericht darf eine kinder-
schutzrechtliche Maßnahme nur an-
ordnen, wenn es von einer Kindes-
wohlgefährdung überzeugt ist (vgl. 
auch BVerfG v. 10.12.2019 1 BvR 
2214/19). Das Familiengericht trifft 
nach einer Anrufung des Jugend-
amts gemäß § 8a Abs. 2 SGB VIII im 
weiteren Verfahrensgang eine eigen-
ständige, verfahrensabschließende 
Entscheidung, deren Ergebnis dem-
entsprechend nicht sein kann, die El-
tern zur Mitwirkung bei der Gefähr-
dungsermittlung durch das Jugend-
amt zu verpflichten.

Bei der Untersuchung einer mögli-
chen Kindeswohlgefährdung sollen 
die Erziehungsberechtigten an der 
Sachverhaltsermittlung grundsätz-
lich mitwirken. Die Mitwirkungs-
pflicht beinhaltet jedoch weder die 
Befugnis, die Mitwirkung mit 
Zwangsmitteln durchzusetzen, noch 
eröffnet § 8a Abs. 1 SGB VIII ein 
Recht zur Wohnungsdurchsuchun-
gen oder das Betreten einer Woh-
nung gegen den Willen der Erzie-
hungsberechtigten. 

Kein Anspruch auf  
Gefährdungseinschätzung  
für Eltern

Ebenfalls zu Fragen der möglichen 
Kindeswohlgefährdung erging am 
30.01.2025 ein Beschluss des OVG 
Hamburg (Az: 4 Bs 141/24). Das Ge-
richt hatte sich mit dem möglichen 
(und hier verneinten) Anspruch eines 
getrenntlebenden Elternteils auf ju-
gendamtliche Maßnahmen zur Ein-
schätzung des Risikos einer mögli-
chen psychischen Kindeswohlge-
fährdung durch den anderen 
Elternteil zu beschäftigen. Zusam-
menfassend entschied das Gericht, 
dass § 8a SGB VIII den Eltern eines 
Kindes oder Jugendlichen keine sub-
jektive Rechtsposition, aus der sich 
ein Anspruch auf Durchführung 
einer Gefährdungseinschätzung 
bzw. eine bestimmte Art und Weise 
des Vorgehens des Jugendamtes bei 
der Gefährdungseinschätzung erge-
ben könnte, vermittelt. Die Regelun-
gen über die Gefährdungseinschät-
zung in § 8a Abs. 1 Satz 1 und 2 SGB 
VIII steuern lediglich das Verfahren, 
das der Entscheidung des Jugend-
amtes über die Erforderlichkeit von 
Maßnahmen vorgelagert ist, und 
konkretisieren insofern objektiv-
rechtlich den aus dem staatlichen 
Wächteramt (Art. 6 Abs. 2 Satz 2 GG) 
abgeleiteten Schutzauftrag des Staa-
tes.
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Pressemitteilung  
24.06.2025 

Erfahrungen  
junger  
Menschen in der 
Politikberatung 
 
Beteiligungspraxis junger 
Menschen auf Bundesebene
 
– Gekürzter Bericht  
des BJK –

Das Bundesjugendkuratorium (BJK) 
hat sich in der 20. Legislaturperiode 
mit jungen Menschen über ihr politi-
sches Engagement in der Politikbera-
tung auf Bundesebene ausgetauscht. 
Im Fokus standen die aktuellen Be-
dingungen entsprechender Beteili-
gungsformate und mögliche Ansatz-
punkte, diese zu verbessern bzw. 

nachhaltig zu sichern. Die Erfahrun-
gen und Ideen der jungen Menschen 
hat das Sachverständigengremium in 
einem Bericht dokumentiert, der im 
Folgenden kurz zusammengefasst 
wird. Der vollständige Bericht ist  
auf der Website des BJK (https://bundes-
jugendkuratorium.de/) abrufbar.

In einer Online-Befragung und einem 
Workshop des BJK mit jungen Men-
schen, die sich bundespolitisch enga-
gieren, werden die Bandbreite an ver-
schiedenen Beteiligungsformaten auf 
Bundesebene und die unterschiedli-
chen Rahmenbedingungen sichtbar. 
So zeigen sich Differenzen bei der 
An- und Einbindung in die jeweiligen 
Bundesministerien, der pädagogi-
schen und fachlichen Begleitung der 

jungen Menschen, der Höhe und 
Existenz von Aufwandsentschädigun-
gen sowie der Zusammensetzung 
der Gremien und deren Berufungs- 
bzw. Auswahlprozessen. Die jungen 
Menschen begrüßen diese Vielfalt, 
fordern jedoch zugleich mehr Trans-
parenz – zu den bestehenden Forma-
ten, zum zeitlichen Aufwand der Gre-
mienarbeit aber auch zur Verwertung 
der eigenen Vorschläge und Bera-
tungsergebnisse. Häufig erhalten 
junge Menschen keine Rückmeldung 
darüber, ob und inwieweit ihre Emp-
fehlungen in Prozesse eingehen, dis-
kutiert und berücksichtigt werden. 
Aus Sicht der Workshop-Teilnehmen-
den erfordere gelingende Politikbera-
tung einen wertschätzenden Um-
gang mit jungen Menschen und die 

(Foto: © Fotolia)
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Anerkennung der Beratungsleistun-
gen. 

Die jungen Menschen schildern prak-
tische Herausforderungen ihres Enga-
gements, die u.a. durch den zeitlichen 
und organisatorischen Aufwand und 
die mitunter hohen Auslagen von 
Kosten, z.B. für Reisen, entstehen. 
Diese und weitere strukturelle Barrie-
ren verstärken die Problematik unglei-
cher Zugänge zu Beteiligungsmög-
lichkeiten. Wichtig sei, dass junge 
Menschen bei der Entwicklung von 
kinder- und jugendpolitisch relevan-
ten Gesetzesvorhaben, frühzeitig in 
den Diskussionsprozess eingebunden 
werden und relevante Informationen 
zu Hintergründen, Prozessabläufen 
und Zuständigkeiten erhalten. Sie 
wünschen sich zudem feste, gut er-
reichbare Ansprechpartner:innen 
sowie ein Bewusstsein im jeweiligen 
Bundesministerium für die Notwen-
digkeit und – wenn vorhanden – die 
Existenz von Beteiligungs- und Bera-

tungsformaten. Es gelte weiterhin, Po-
litikberatung inklusiver und kinder- 
und jugendgerechter zu gestalten. 

Basierend auf den Befragungs- und 
Workshop-Ergebnissen sowie der 
langjährigen Auseinandersetzung mit 
der Thematik formulierte das BJK im 
März 2025 zudem einen Appell mit 
zentralen Eckpunkten für die Weiter-
entwicklung der Beteiligungsformate 
auf Bundesebene, welcher ebenfalls 
auf der Website des BJK verfügbar ist. 

Das BJK ist ein Sachverständigengre-
mium, welches die Bundesregierung 
in grundsätzlichen Fragen der Kinder- 
und Jugendhilfe und in Querschnitts-
fragen der Kinder- und Jugendpolitik 
berät. Dem BJK gehören bis zu 15 
Sachverständige aus Politik, Verwal-
tung, Verbänden, Zivilgesellschaft 
und Wissenschaft an, von denen in 
der 20. Legislaturperiode fünf junge 
Menschen unter 27 Jahren waren. Die 
Mitglieder werden durch die/den 

Bundesminister:in für Bildung, Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend für die 
Dauer der laufenden Legislatur
periode berufen. Die Amtszeit des 
BJK der 20 Legislaturperiode endete 
am 30.06.2025. Das neue BJK wird 
zum Jahresende von der Bundesmi-
nisterin für Bildung, Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend berufen.

Kontaktpersonen für den Bericht sind 

Marie Borst, Daniela Broda,  
Baro Vicenta Ra Gabbert,  
Nikolas Karanikolas, Wolfgang Schröer 
(Mitglieder des BJK der  
20. Legislaturperiode).

Deutsches Jugendinstitut e.V.

Arbeitsstelle Kinder- und  
Jugendpolitik (Dr. Pia Jaeger,  
Sofie Jokerst, Dr. Max Reinhardt) 
Nockherstraße 2 
81541 München 
bundesjugendkuratorium@dji.de

(Foto: © Pixabay)
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Mit MyKI hast Du jederzeit organisierten
Zugriff auf verständlich aufbereitetes
Wissen.
Wissen in geschütztem Rahmen.
In Deinem Unternehmen.

WISSENSMANAGEMENT 

MyKI verfügt über KI-Agents, generiert
Texte, optimiert E-Mails, fasst Dokumente
zusammen und erstellt Protokolle.
Speziell für die Kinder- und Jugendhilfe
angepasst.

MyKI - DEIN ASSISTENT   

Strukturierte Organisation und kreative
Impulse sorgen für einen stressfreien
Arbeitsalltag.
Du hast mehr Zeit für wichtige Aufgaben
in der Kinder- und Jugendhilfe.

PRODUKTIVITÄTSBOOST

MyKI 
DEIN SMARTER 
KI-ASSISTENT
Für die Kinder- und Jugendhilfe
DSGVO konform
Made in Germany!

MyKI entspricht der DSGVO 
und lernt nicht von Deinen Daten.
Du kannst Unternehmensdaten und
personenbezogene Daten geschützt
verarbeiten.

 DATENSCHUTZ

MyKI Entdecken

Erlebe MyKI ohne Einschränkungen!
Kompatibel mit allen Plattformen.
Unbegrenzte Nutzung zu fairen
Preisen.

KONTAKTDATEN

Maximilian Fietkau
Tel: +49 160 94675562
Alexandra Mollenkopf 
Tel: +49 151 11459298
Web: https://www.team-hub.ai
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Sinnesspezi�sche Pädagogik (SP®)

Aus 
der Praxis 

für die 
Praxis!

Infos und Anmeldung unter: www.be-teil.de

Die Präsenzveranstaltungen �nden auf dem „Sprengercampus“, 
unserem eigenen Fortbildungszentrum an der Ostsee, statt.

  

Eine Weiterbildungs- 
 einrichtung der GSP mbH

Kontakt:
Hofbrook 21 b 
24119 Kronshagen 
Tel. 0431 80010-300 
mail@be-teil.de

Was tun wir mit Kindern, die Schwierigkeiten damit haben, ihre Gefühle zu deuten, Impulse zu 
steuern und Situationen angemessen wahrzunehmen?

SP®-Pädagogik bündelt die Erkenntnisse aus 30 Jahren sozialpädagogischer Arbeit mit 
traumatisierten Kindern und Jugendlichen. Diese Kinder und Jugendlichen fallen häu�g durch 
erhebliche De�zite in der Emotionsregulation, Impulskontrolle und Handlungssteuerung auf.
Mit der SP®-Pädagogik erlernen Sie ein strukturiertes pädagogisches Verfahren, mit dessen 
Hilfe Sie Ihren Klienten erstmals einen Weg zur Eigenwahrnehmung und emotionalen 
Selbsteinschätzung erö�nen. Diese Erkenntnisse können unsere Klienten in den Alltag 
übertragen. Das Ergebnis: ihr Verhalten wird angemessener!

Bitte vormerken:
Termine für SP®-Kurs-Block
1. Block: 07.09. bis 10.09.2026
2. Block: 05.10. bis 08.10.2026
3. Block: 16.11. bis 19.11.2026
4. Block: 18.01. bis 20.01.2027

Termine für die SP®-Therapie
1. Block: 02.03. bis 04.03.2026
2. Block: 27.04. bis 29.04.2026
3. Block: 18.05. bis 20.05.2026

Alle erforderlichen Präsenzmodule 
�nden auf dem „Sprengercampus“ 
in 24214 Lindhöft/Noer statt.  
Übernachtungsmöglichkeiten vor 
Ort auf Anfrage.

eine Weiterbildung für ausgebildete SP®-Pädagogen  
zum SP®-Therapeuten / zur SP®-TherapeutinSP®-Therapie

Mit der SP®-Therapie vertiefen wir den sinnesspezi�schen Ansatz und setzen Methoden gezielt 
im Alltag ein, um in schwierigen Situationen für Entlastung zu sorgen. In dieser therapeutischen 
Arbeit im Einzelsetting geht es um die Bewusstmachung von inneren Anteilen, zielgerichtet und 
klientengerecht um Traumafolgestörungen zu begegnen.

Themen der Weiterbildung: Zusammenhänge und Folgen von Traumata b Konzepte der 
Emotions- und Handlungstheorie b Ganzheitliche Diagnostik b Gesprächsführung und  
nonverbale Kommunikation b Herstellen von pädagogisch-therapeutischen Settings b Die 
Bausteine der SP®-Pädagogik b Das Herzstück der SP®-Pädagogik: „Der Erlebnisraum”  
b Praktische Unterweisungen mit Übungen
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